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Moskau geht nach Genf.
Teilnahme an der WeNwirtschaftskonferenz durch Sachverständige

Moskau , 29 . April . Aus gut informierter Quelle verlautet ,
daß Rußland entschlossen ist , sich an der Genfer Wirtschafts -
aonferenz zu beteiligen, und zwar nicht nur als Beobachter,
sondern als ordentlich« Teilnrhm « . Die russische Delegation wird
nicht von Litwinow, sondern von wirtschaftlichen Sachverständigen
geleitet werden.

Der Beschluß der russischen Regierung , an der Weltwirt¬
schaftskonferenz teilzunehmen, wird in Frankreich als Symptom
für eine beoorsteherche Wendung in d« internationalen Politik
Rußlands mit Genugtuung registriert. Man glaubt hier be¬
stimmte Anhaltspunkte dafür zu haben, daß die Sowjetrcgierung
eine gründliche Modifikation ihrer Haltung zum Völkerbund
vorbereitet . So will der Temps wissen , daß in Moskau bereits
die Absicht besteht , auch zu der vorbereitenden Abrüstungskon¬
ferenz, die ja im Herbst ihre Beratungen wieder aufnehmen
soll, einen Vertreter zu entsenden und daß man darüber hinaus
in den führende» Sowjetkreisen bereits in Erwägungen darüber
eingetreten sei , Rußland zunächst durch einen „ Beobachter" ständig
in Genf vertreten zu lassen . Einen untrüglichen Beweis für die
Gestnnnngsändernng der Sowjetmachthaber gegenüber dem Völ¬
kerbund sieht das Blatt in der Tatsache, daß die russische Re¬
gierung, die von der Schweiz angebotenen Genugtuungen für die
Ermordung ihres Botschafters , die sie noch im vorigen Jahr als
ungenügend aufs Entschiedenste zurückgewiesen habe, jetzt unver¬
ändert angenommen hat. Dieser Umfass sei nur aus dem Wunsche
Moskaus hemus zu erklären , sich nicht länger selbst aus der
Diskussion der internationalen Probleme , deren Schwergewicht

sich mehr und mehr nach Genf verschiebe, auszuschließcn. Ein
zweiter Grund , den bisher verschmähten Weg nach Genf anzu¬
treten , liege für die Sowjetregierung zweifellos in dem völligen
Fiasko ihrer Politik in China , wo die nationale Bewegung sich
mehr und mehr gegen den Kommunismus , der ihr für kurze
Zeit als Mittel zum Zweck gedient habe , wende . Rach dem
völligen Mißerfolg des großangelegten Planes , die Welt auf
dein Umweg über Asien zu revolutionieren, scheine Moskau sich
wieder auf Europa besinnen zu wollen. Gerade deshalb aber sei
seinem Erscheinen in Genf gegenüber zum mindesten große Vor¬
sicht am Platze.

Die deutsche Abordnung für Genf .
Berlin , 28 . April . Die Abreise der deutschen Mitglieder

nach Genf wird in zwei Abteilungen vor sich gehen . Staatssek¬
retär Dr . Trendxlenburg wird bereits am Samstag abcnd feine
Reise antreten , um in Genf an der am Montag vor Beginn
der Konferenz stattfindcnoen Sitzung des Krisenausschusses teil¬
zunehmen. Die übrigen Vertreter , Dr . h . c. v . Siemens , Minister
a . D . Hermes , die Herren Lammers und Eggert sowie Frau
Dr . Lüders werden am Sonntag , spätestens am Montag Berlin
verlassen. .Konsul Kotzenberg , der Vertreter der Fntcrnationalen
Handelskammer wird direkt von Frankfurt a . M . aus sich nach
Genf begeben . Fn Begleitung der deutschen Abordnung fahren
einige Referenten des Rcichswirtschafts- , Reichsernährungs - und
Reichsarbeitsministeriums .

Gemeindewahlen
Mißerfolg der Großlitauer .

Memel , 30 . April . Die vorgestrigen Kommunalwahlen im
Memelgebiet haben den Großlitauern erneut eine herbe
Enttäuschung gebracht . So haben fie von den 41 Sitzen im
Stadtparlament der Stadt Memel nur drei Sitze für sich
buchen können . Bezeichnend für die trostlose Wirtschafts¬
lage des Memelgebietes ist der Gewinn , den die Kommuni¬
sten und Linkssoztalisten aufzuweisen haben , denn ste er¬
hielten im ganzen 18 Sitze . Die Wahlbeteiligung war allent¬
halben nicht groß . Die Bevölkerung scheint durch die fort¬
gesetzten Enttäuschungen bei den Landtagswahlen abge¬
stumpft und wahlmüde zu sein. In den meisten Orten ver¬
suchten die Litauer gar nicht erst, Listen aufzustellcn . Nur
in Memel und Pogeden , wo viele aus Großlitauen zuge -
zcgene Beamte einm Erfolg versprachen , waren litauische
Listen ausgestellt die aber keinen Zuwachs an Stimmen
zu verzeichnen hatten .

Die Verteilung der Sitze im Memeler Stadtparlament
ist folgende : Litauer 1 , Beamte 6, Kommunisten 18 . Links -
fozialisten 3, National -Litauer 2, Sozialdemokraten 6, An¬
gestellte 1, Hausbesitzer 2, Vürgerblock 10.

Die Amtssprache.
Aufregung in Pole «.

Ein Erlaß des polnischen Unterrichtsministcrs trifft laut
der „Warszawianka " die Bestimmung, daß in drnjenigea staat¬
lichen Schulen, deren Unterrichtssprache nicht die polnische ist,
alle Aufschriften und Bekanntmachungen auch in nichtpoluischer
Sprache zu erfolge« haben ; Schulakten und Schulzeugnisse so¬
wie Schulbenachrichtigungen sind ebenfalls in nichtpolnischer
Sprache auszufertigcn , und alle Eingaben müssen in derjenigen
Sprache beantwortet werden, in der sie eingereicht worden sind ;
endlich dürfen die Lehrer ans den Konferenzen die nichtamtliche
Schulsprache gebrauchen . Für das private Schulwesen gelten
die gleichen Bestimmungen.

Der polnische Unterrichtsministcr hat damit eine Einrichtung
getroffen , auf die die Minderheiten Polens gemäß dem Mindcr -
heiten- Schutzvertrage vom 28 . Funi 1919 ein Recht haben. Die
polnische Staatssprache aber kommt bei dieser Regelung in keiner
Weise zu kurz . Deshalb ist die „Epoka " durchaus befugt, den
Erlaß des Unterrichtsministers als einen Fortschritt auf dem
Wege zu würdigen, der den nationalen Minderhetten Polens
sprachliche Rechte uMer völliger Wahrung der Rechte der fl¬
utschen Staatssprache sichert . Dieses sachliche Urteil wird aber
im Lager des polnischen Rationalismus nicht geteilt. Professor
Stronski greift den Erlaß des Unterrichtsministeriums in der
„Warszawianka " unter der kennzeichnenden Ueberschrist „Ein
grober Fehler " heftig an , behauptet, daß dem Erlaß jede reästliche
Grundlage fehle , und verlangt seine sofortige Aufhebung. Auch der
„ Dziennik Poznanski " folgt den Spuren Strvnskis . Rach der
Ansicht dieses Posener Blattes enthält der Erlaß Bestimmungen,
die das Staatsinteresse verletzten und eine Lage schaffen könnten ,
die ernste Gefahren berge . Der Erlaß dränge die Staatssprache in
den HiMergrund , obwohl jrtie eines der stärksten Bande fei , die
den Staat zusammenhielten, und seine Einheit bekunde. Wenn
man den Grundsatz einer gemeinsamen Berwaltungssprache für
den Staat verletze , so begünstige man Dezentralisationsbestreb¬
ungen, an denen in Polen kein Mangel sei .

*
Angesichts dieser Krttik ist damit zu rechnen , daß der Erlaß

Dobruckis noch weitere Kreise zieht . Aber alle mißvergnügte
Kritik der polnischen Rationalisten kann nichts an der Tatsache
ändern , daß es in Polen starke nationale Minderheiten gibt , deren
Rechte gerade auf dem Gebiet der Unterrichtsvcrwaltung nach
dem Minderheiten -Schutzvertrage sicher gestellt werden müssen.

im Memelgebiet.
Seltsame Rervofiiüt .

Nachklang zu Poincares Etraßburg -Reise .
Ans Anlaß der Anwesenheit Poincares in Straßbürg —

den Zeitpunkt des Eintreffens hatte man geheim gehalten — war
von der französischen Polizei ein umfangreicher Ordnungsdienst
eingerichtet worden. Die „Depeche de Strasbourg "

, als französisch -
sprachiges Organ der unterelsässifchen Radikalen über alle auto -
nomistische oder frankreichfeindiichc Tendenz erhaben, bringt dar¬
über eine beachtliche Glosse : „Tag und Nacht"

, so berichtet das
Blatt , „ waren die Beamten unterwegs und achteten auf alle
Individuen , die verdächtig aussahen. Gegen 4 Uhr nachts sahen
zwei von ihnen, die im Zentrum der Stadt Dienst taten , aus
einem Haus einen Mann in Pantoffeln kommen, den Mantel¬
kragen unheimlicherweise hochgeschlagen, in der Hand eine kleine
Reisetasche von bedenklichem Aussehen. Die Agenten stürzten
sich uns ihn. Folgen Sie uns ! schreien sie in einem Ton , der eine
Erwiderung nicht zuläßt . Das Individium will trotzdem Er¬
klärungen geben . Endlich findet es in einer seiner Taschen ein
Dokument auf seinen Namen . Es war einer unserer besten
Aerzte, der dringend zu einer eiligen Operation in die Nachbar¬
schaft gerufen worden war . Er hat sich vorgenommen, daß er
nie wieder im Neglige ausgeht , wenn auch die Kranken vor seiner
Ankunft verscheiden sollten !"

Diese Leistung ist gewiß harmws . Sie deutet aber auf die
Aufgeregtheit der französischen Polizeiorgane hin , die aus ihrem
steten Mißtrauen gegen die Elsässer heraus den Stoff zu den
mannigfachen „Enthüllungen " französischer Blätter über die „ deut¬
schen Machenschaften" , über „dos Boche -Geld im Elsaß " und
andere „Komplotte " geliefert haben. Eine Folge des kostspie¬
ligen Spitzelapparats , den Frankreich in Elsaß -Lothringen neben
der Gendarmerie und neben der regulären Polizei — beide selbst
um ein Vielfaches gegenüber der deutschen Zeit vermehrt ! —
unterhält , ist eben der Betätigungsdrang .

Abmarsch ans dem Saargebiet begonnen .
Saarbrücken , 30. April . Die Räumung des Saargebietes

durch die französischen Truppen hat praktisch begonnen . Aus
Saarlouis sind zwei Schwadronen des dortigen französischen
Dragonerregiments abgezogen und haben sich nach ihrer
neuen Garnison St . Avolb begeben . Die noch übrigen Teile
des Regiments werden in den nächsten Tagen folgen .

Tine Berufung des Danziger Senats
Danzig , 30. April . Der Senat der Freien Stadt Danzig

hat beschlossen , gegen die Entscheidung des Danziger Völker -
bundkommiffars von Hamel vom 8. April 1927 betreffend
die Zuständigkeit der Danziger Gerichte zur Ensscheidung
über die von Eisenbahnbeamten gegen den polnischen Eisen¬
bahnfiskus anhängig gemachten Prozesse Berufung ein¬
zulegen .

Spaniens Offensive in Marokko .
Paris , 28 . April . Der französische Botschafter in Madrid

hatte gestern mit dem Leiter für marokkanische Angelegenheiten
im spanischen Außenministerium, General Iordana , eine längere
Besprechung. Es wird nicht angegeben, welche Fragen erörtert
wurden , doch dürste man kaum fehlgehen in der Annahme ,
daß es sich um die von Spanien geplaMe Offensive in der
spanischen Marokkozone handelte, da Frankreich selbstverständ¬
lich ein großes Interesse hat , Rückwirkungen aus seiner Zone
zu vermeiden. Nicht ausgeschlossen ist, daß Frankreich Spanien
materielle Unterstützung bei diesen militärischen Operationen leisten
wird .

Polen und der Balkan .
Neuorientierung der polnischen Politik ?

Warschau, 28 . April . Mittwoch stütz fand in Warschau eine
Konferenz der polnischen Gciandten in Bukarest , Belgrad und
Sofia mit dem Außenminister Zalcsbi statt , in der Richtlinien
für eine vollständige Neuorientierung der polnischen Politik

auf dem Balkan aufgestellt worden sind . Wie berichtet wird ,
hat die polnische Politik die Gründung eines Blocks zwischen
Polen und dem Balkan zum Ziel. Sofort nach der Konferenz
im Außenministerium verließen die drei Gesandten Warschau
und begaben sich in die Länder ihrer Amtstätigkeit . Dieser po¬
litische Schritt dürfte die polnisch - tschechischen Beziehungen be¬
deutend trüben (was wohl in Warschau „auch beabsichtigt ist) ,
da man in Prag als Folgewirkung eine Schwächung des Ein¬
flusses der Kleinen Entente befürchtet .

England und Italien .
Londo« , 30. April . Din in einem Teil der kontinentalen

Presse verbreiteten Nachrichten über eine Abmachung zwi¬
schen England und Italien werden an amtlicher Londoner
Stelle als jeder Begründung entbehrend bezeichnet. Hinsicht¬
lich Albanien sei die Lage bekanntlich so , daß die Bvt -
schafterkonferenz vor geraumer Zeit Italien aus rein geo¬
graphischen Gründen zum handelnden Organ der Botschaf¬
terkonferenz bestimmt habe . Auf Grund dieser Entscheidung
seien die italienischen Befugnisse in Albanien definiert wor¬
den . Wenn in Albanien ein Konflikt entstehe , so würde die
Botschafterkonferenz auf Grund dieses Beschlusses auf Ita¬
lien als dem « nmitelbaren Nachbarn Albaniens und die ans
naheliegenden Gründen am meisten interessierten Groß¬
mächte zurückgreifen . Die Behauptung , daß England Ita¬
lien in einem schriftlichen Abkommen freie Hand in Alba¬
nien oder in einem weiteren Gebiete des Mittelmeeres ge¬
geben habe , sei völlig aus der Luft gegriffen . Nicht uninter¬
essant ist der Hinweis , daß eine Pariser Stelle an der Ver¬
breitung von Nachrichten, wie den oben wiedergegebenen ,
interessiert sei . So sei gelegentlich des Amtsantritts des
neuen itailensschen Botschafters in London vom Quai d 'Or¬
say das Gerücht verbreitet worden , daß Großbritannien
durch den englischen Botschafter in Rom bei Mussolini
energische Vorstellungen in der albanischen Frage erhoben
habe . Der Sinn dieser durchaus falschen Behauptungen
könne nur darin liegen , daß man in Paris offenbar Inter¬
esse daran habe , Mussolini in seiner Stellung zu beirren .

Paris , 30. April . Die von der „Vosstschen Zeitung " ver¬
breitete Meldung über das Bestehen eines Militärabkom¬
mens zwischen England und Italien und die ans diesem
Abkommen gezogene» Rückschlüsse insbesondere auf die
italienische Balkanpolitik , wird von zuständiger französischer
Stelle als jeder Grundlage entbehrend bezeichnet. Von eng¬
lischer und italienischer Seite liegt bisher keine Setllung -
nahme vor .

Eine internationale Militärmacht
Von Dipl . oec. H. R . F r i tz s ch e . Berlin .

Die Internationale Luftfahrtkomission war gerade im
Begriff , ihre zur Erhaltung der alliierten Luftstreitkräfte
abgehaltene Tagung am 26. April unter der Devise der al¬
gemeinen Abrüstung abzuschließen, als sie durch einen An¬
trag des Völkerbundes überrascht wurde , der dazu angetan
ist . di: löblich versammelten Abrüstungsstrategen aus dem
in den schwierige» Konferenztagen mit Glanz behaupteten
Gleichgewicht zu bringen : Der Völkerbund , die große inter¬
nationale Friedensorganisation in Genf , verlangt das Recht
zur Unterhaltung einer eigenen Luftflotte , die sich durch
eigene internationale Unterscheidungsmerkmale von den na¬
tionalen Luftflotten kenntlich machen soll. Dieser Antrag
des Völkerbundes wird damit begründet , daß die Erfahrung
gelehrt hat , wie notwendig es für die Beauftragten des
Völkerbundes ist , Unabhängig von den nationalen Luftver¬
kehrslinien an gefährdete Orte reisen zu können . Darum
will der Völkerbund das Recht haben , sich von anderen Na¬
tionen Flugzeuge requieren zu dürfen , die dann mit dem
Hoheitszeichen des Völkerbundes versehen würben , und eine
eigene Luftflotte aufstellen zu können . Die Luftfahrtkommrs -
ston hat beide Anträge genehmigt und den Völkerbund ledig¬
lich aufgefordert , ihr Mitteilung zu machen, welches Unter¬
scheidungsmerkmal er für seine eigenen Flugzeuge zu wäh¬
len beabsichtigt.

Nicht mit Unrecht werö .'n bereits in der englischen Presse
Stimmen lau, , die daraus Hinweisen, daß diese eigenen Ver¬
kehrsflugzeuge des Völkerbundes der Auftakt zu einer eige¬
nen Militärmacht des Völkerbundes fein könnten . Wür¬
den diese Befürchtungen Tatsache werben , so bedeutete das
nichts anderes , als eine neue militärische Großmacht . Es
eröffnen sich da recht vielversprechende Perspektiven ! Die
Abrüstungskonferenz ist gescheitert, und wer sich keinen trü¬
gerischen Hoffnungen hingeben will , wird aus ihr die Lehre
ziehen müssen, daß Europa für die Verwirklichung derar¬
tiger Ideen noch lange nicht reif ist. Bevor Deutschlank
dem Völkerbund angehörte und als sich der Feinbund der
Mittelmächte noch untereinander einig war und in - em
Genfer Phraseoloaiegebüude schalten und walten konnte , wie
es ihm gefiel , wurden der Menschheit die Genfer Segnnn -
gen des Friedens regelmäßig auf Deutschlands Kosten reser¬
viert . Nicht die Durchdringung der ententistischen Auswär¬
tige » Aemter mit dem großen Ideal von Genf hat zu der
Hinzuziehung Deutschlands in den organisierten Rst der
Völker geführt , sondern die Loslösung der Welipolitik von
der durch das Versailler Diktat und seine Schwesterverträge
erzwungenen Erstarrung . So zog Deutschland in den • « *
fer Völkerbund ein . Und die geschichtliche Entwicklung , die
in unserer Zeit eine außerordentlich rasche ist, ging ihren
Gang fort . Die zwangsläufigen Zusammengehörigkeiten
lösten sich voneinander und nach Jahren des UmhertastenS
— einen Abschnitt in der Politik , den man unter den Phra¬
sen verbarg — griff , insbesondere in Europa , eine Neu¬
gruppierung Platz und die einzelnen Staaten gingen zu
der Politik der großen Linie über , die ihre Ausgangspunkte
in den großen machtpolitischen Zentren fand , um die sich
die anderen , durch gemeinsame Interessen miteinander ver¬
bunden , scharten.

Mit dem m . E . bereits vollzogenen Zerfall der alten
Entente ist auch die einheitliche Propagierung der Völker -
bunöspolitik verdrängt worden , und an ihre Stelle tritt



Sk . 62. Jahrgang 1927.

immer mehr die Propagierung der Bündnis -Politik, die
insbesondere in London ihren Ausgangspunkt' hat. Ist der
überraschende Antrag des Völkerbundes auf die sich breit¬
wachende Abkehrstimmung im Lager seiner Begründer zu¬
rückzuführen ? Wer hat diesen Völkerbundsantrag inspi¬
riert ? Die Friedensfreunde haben alle Ursache, diese Ent¬
wicklung mit erhöhter Aufmerksamkeit zu betrachten : denn
würde der Völkerbund eine eigene Militärmacht aufstellen ,
die wahrscheinlich ein internationales Söldnerheer sein
würde , so würde eine solche Militärmacht praktisch immer
für die Jntereffen derjenigen Nation eingesetzt werden,
non der die Genfer Organisation sich am meisten in Abhän -
gigkit befindet . Mau würde also in Zukunft weniger Po¬
litik i n Genf, als vielleicht mehr Politik m i t Genf treiben.
Darum erscheint es unverständlich, wie sich die Internatio¬
nale Luftfahrtkommisston widerspruchslos zur Bewilligung
eines Antrages entschließen konnte , der . wenn er tatsächlich
der Auftakt zur Bildung einer neuen Militärmacht ist . die
stbwersten Folgen für die weitere Entwicklung der Welt-
Mitik haben muß.

Hughes über die Abrüftungsfrage
Rewyork, 80. April . Der frühere amerikanische Staats¬

sekretär Hughes sprach sich über die Möglichkeiten einer
europäischen Abrüstung äußerst pessimistisch aus . Die Natio¬
nen setzten — so führte Hughes u . a. aus — so sehr an
Kriegsvorbereitungen , daß er ihre Zustimmung zur Ab¬
rüstung für unmöglich halte. Der Redner bezeichnete die
Rüstungsbeschränkung als die bedeutendste internationale
Fiage der Gegenwart . Hughes ging sodann auf die Be¬
stimmungen des Versailler Vertrages ein , wobei er indirekt
hervorhob, daß die logische Folge des Vertrages die
Rüstungsbeschränkung sei . Ein friedfertiges Europa sei die
beste Garantie für den Weltfrieden. Nach Locarno hätte
man annehmen sollen , daß die Abrüstungsbestrebuugen er¬
folgreicher verlaufen würden.

Noch keine Klärung in China
Noch keine Entscheidung der Kämpfe bei Kiukiang .

Schanghai, 30. April . Die Kämpfe zwischen den Nanking-
und Hankautruppen konzentrieren sich gegenwärtig um
Kiukiang. Trotz beiderseitiger Siegesmeldungen ist bisher
keinerlei Entscheidung gefallen . Dagegen gelang Tschiang-
kaischek die Entwaffnung abgefallener Truppen , die gestern
die Eisenbahnstrecke Nanking—Schanghai aufrissen .

Die Hankan-Regiernng anfgelöst ?
Riga , 29 . April . Wie aus Moskau gemeldet wird, ver¬

lautet dort gerüchtweise , daß die Hankau-Regierung voll¬
ständig aufgelöst sei.

Da eine offizielle Bestätigung fehlt, ist dies« aus Moskau
stammende Meldung immerhin mit Vorsicht aufzunehmen.

Amerikanische Strömung in Schanghai.
London, 30. April. Nach einer Meldung der „Chicago

Tribüne " aus Schanghai macht sich dort gegenwärtig eine
starke Strömung gegen die Amerikaner geltend , die auf die
Haltung Coolidge der Strafmaßnahmen in China ablehnt,
»urückzuführen ist . Die britische Preffe in Schanghai kriti¬
siert die Haltung Coolidges recht deutlich.
Die fremde« Truppe « in China eine Gefahr für den Welt»

friede».
London, 30. April. Gelegentlich der gestern nach Lon¬

don einberufenen Konferenz der englische» Gewerkschafts¬
exekutive ist ein von zahlreichen Mitgliedern des Parla¬
ments Unterzeichneter Aufruf veröffentlicht worden, in dem
das Zusammenziehen großer fremdländischer Streitkräste in
China als eine unmittelbare Gefahr für den Weltfrieden
bezeichnet wird . Die Unterzeichner verlangen deshalb die
sofortige Zurückziehung aller britischen Streitkräfte aus
China uüd fordern in diesem Punkt Unterstützung von der
britischen Arbeiterbewegung. Am Schluß des Aufrufes
heißt es : Die britische Arbeiterbewegung habe das Erwa¬
chen der östlichen Raffen, die bisher die größte Reservearmee
für die kapitalistische Ausbeutung gewesen sei, begrüßt.

Die Bautätigkeit in Wien durch Streik
gefährdet

Wie«, 30. April . Seit zwei Wochen streiken wegen Lohn¬
streitigkeiten die Arbeiter der Wiener Berg-Ziegelfabriken.
Gestern nachmittag - rangen nun fünfhundert bis sechshun¬
dert Arbeiter in die Räume der Aktiengesellschaft der
Wiener Ziegelwerke in Leopoldsdorf ein und veranlaßten
siebenhundert Arbeiter , sofort die Arbeit niederzulegen.
Damit sind die beiden Betriebe , die zum größten Teil die
Gemeinde Wien mit Ziegeln versorgen, stillaeleat. Es de.

Der Landbote * Sinsheimer Zeitung.
steht die Gefahr, baß infolge des Streiks die Bautätigkeit
eine empfindliche Einschränkung erfahren wird.

Gesandter Rauscher in Warschau
Berlin , 30. April. Der deutsche Gesandte Rauscher ist

gestern in Warschau eingetroffen. Er wird sich in einigen
Tagen wieder nach Berlin begeben.

Stresemanns Abreife nach Bremerhaven
Berlin , 30. April. Reichsaußenminister Dr. Stresemann

reiste gestern abend als Vertreter der Reichsregierung nach
Bremerhaven zur dortigen Jahrhundertfeier .

Berlin - Prag .
Handelsvertrag -Verhandlungen.

Berlin, 28 . April . Bei den im März und April in Berlin
geführten deutsch-ffchechoslowakischcn Handelsvertragsverhand¬
lungen wurde das für diese Berhandlungsperiode vorgesehene
Programm erschöpft und ein weiterer erheblicher Teil des um¬
fangreichen Berhandlungsstoffes erledigt. Die tschechoslowakische
Abordnung kehrte heute nach Prag zurück und es sollen nun¬
mehr die erforderlichen weiteren internen Erhebungen erfolgen.
Ueberdies sind für die nächsten Wachen eine Reihe von Indu¬
striellenbesprechungen, sowie Verhandlungen in Unterkommissionen
über besondere Fragen in Aussicht genommen. Nach Erledigung
dieser Arbeiten werden die beiderseitigen Abordnungen anfangs
des Monats Juni die Plenarsitzungen wieder aufnehmen.

Die Angelegenheit der Berliner Munitions -
befchlagnahme vor der Aufklärung

Berlin , 30. April. Wie die Telunion von zuständiger
Seite erfährt , befindet sich die Angelegenheit der in Berlin
beschlagnahmten Munition vor der Aufklärung. Es ist fest¬
gestellt worden, daß Platzpatronenhülsen — nur um solche
handelt es sich — regelrecht von der Reichswehr verkauft
worben sind. Das Reichswehrministerium prüft gegenwär¬
tig noch , ob hierbei alle für derartige Verkäufe erlassenen
Sonberbestimmungen befolgt worden sind . Die Angelegen¬
heit der Beschlagnahmung von 60 000 Leuchtpatronen steht
kurz vor der Aufklärung . Hierbei scheint es sich um betrüge¬
rische Geschäfte, ähnlich denen der Einspongeschäfte, zu han¬
deln .

Das Urteil gegen Dr. Thiele
Berlin , 29. April. In dem Disziplinarverfahren gegen

de» Gerichtsarzt Dr . Thiele wurde heute nachmittag nach
viertägiger Verhandlung folgendes Urteil gesprochen:

Der Angeschulöigte , Strafanstalts -Medizinalrat Dr .
Thiele, wird wegen Dienstvergehens mit Versetzung in ein
anderes Amt von gleichem Rang , jedoch mit Verminderung
des Diensteinkommens um zehn Prozent auf die Tauer von
drei Jahren bestraft.

Das Disziplinarverfahren war bekanntlich anhängig ge¬
macht worden, da gegen Dr . Thiele Borwürfe bei der Be¬
handlung des ehemaligen ReichspostministersDr . Höfle un-
sonstiger Patienten im Untersuchungsgefängnis erhoben
worden waren .

Politische Ueberficht .
Der demokratische Reichsparteitag . — Die Zersetzung der
Rechts- «nd Linksradikalen . — Um Reinhold 's Finanz-
politk. — Die Weimarer Hochsch «llehrertagung . — H,m-
melsbach. — Die österreichisch« » Wahlen. — Die Genfer

AbrüsttMgsverhandlnnge « — Briaud .
Karlsruhe . 30. April.

Mit ihrem Hamburger Reichsparteitag hat die
Deutsche Demokratische Partei eine Kundgebung
veranstaltet , die stärkste Aufmerksamkeit in der ganzen Oes-
fentlichkeit findet. Auch die Preffe der gegnerischen Lager
anerkennt das hohe Niveau der Verhandlungen und die
Tiefgründigkeit, mit der die politischen, wirtschaftlichen und
kulturellen Probleme des Tages und der nächsten Zukunft
erörtert worden sind. Die Partei kann nicht nur mit dem
Verlaus ihrer Hamburger Tagung , sondern auch mit dem
Urteil der Oeffentltchkeit darüber zufrieden sein . Wichtiger
aber als diese beiden Dinge ist die Frage , ob eine solche
Veranstaltung auch den erhofften inneren Gewinn orin-
gen kann. Das wird dann der Fall fein, wenn eine solche
Tagung einmal der Parteiarbeit gehörigen Auftrieb ge¬
bracht und wenn sie zum andern in jenen Kreisen , die der
Bewegung bisher gleichgültig gegenüber standen , die Auf-
mehrksamkeit auf die Partei , ihre Forderung und Ziele hin¬
lenkt . Wir hoffen , daß beides der Fall ist. Und zwar hof¬
fen wir das , weil gerade in der Jetztzeit eine starke bürger¬
lich freiheitliche Partei in Deutschland uns besonders nötig
erscheint . Es geht auf die Tauer nicht an, daß man eine
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möglichst viele Parteien umspannende Regierung bildet , die
sich durchlavieren mutz und um's Himmels Willen keine pv-
litischen Gegensätzlichkeiten aufkommen laffen darf — ein
Staat , der wieder einigermaßen funktioniert, braucht eine
Regierung , die einen ganz bestimmten Kurs steurt , und
die kontrolliert wird von einer kräftigen, ihrer Verantwor¬
tung sich bewußten Opposition . Die Hamburger Ta¬
gung hat die Deutsche Demokratische Partei in guter Ver¬
fassung gezeigt und hat dargetan , daß die Partei ihre poli¬
tische Aufgabe richtig erkannt hat . Es ist an den Wäh¬
lern , sie so stark zu machen, daß sie diese Aufgabe auch
leicht durchführen kann.

Da wir gerade beim deutschen Parteiwesen sind :
es ist ci ; . Zeichen fortschreitender Gesundung , daß sowohl
auf der radikalen Rechten , wie auf der radikalen Linken
die Zersetzung weiter geht . Die Austritte aus den völ¬
kischen und nationalsozialistischen Gruppen im Reichstag
sind bekanntlich so zahlreich , daß diese Gruppen, die zu einer
Fraktion zusammengeschlossen waren , die Fraktionsmindest¬
stärke — IS Abgeordnete — jetzt nicht mehr haben . Auch
hie kommunistische Fraktion , die ebenfalls unter fort¬

währenden Austritten zu leiden hat, hat neuerdings duröden Austritt des Abg . Dr . Rosenberg ein weiter«prominentes Mitglied verloren . Die Begründung , die e,
fetn *n Austritt gab , Ist für die Partei geradezu »er.

nichtigen - : Er weist darauf hin, daß die ganze Grundlageder koimnunistischen Bewegung verfehlt sei und nur Nie-
öerlage auf Niederlage gebracht habe . Mit dem Abgeordne -ten Rosenberg ist schon der elfte der im Dezember 1924 ge.wählten Kommunisten aus der Reichsfraktion ausgeschie¬den - teils freiwillig, teils durch Ausschlußverfahren aufBefehl der Moskauer kommunistischen Gewalthaber. Ta
sich dieser Prozeß auf beiden extrem radikalen Klügeln des
deutschen Parteiwesens zeigt, darf man wohl von einemG e s u n d u n g s p r o z e tz sprechen, der sich ho ffentlich auch
bereden kommenden Reichstagwahleu prakttfch auswirkt.M ist Zeit , daß unser Volk sich von den angeblichen Wun-turrdoktoren beider Richtungen abwendet .

Daß ein Reichsminister und sein Vorgänger über grund¬
sätzliche Fragen ihrer politischen Amtsführung vor der
Oeffentlichkeit diskutieren , ist in Teuffchland ein Novum.
Man hat deshalb die Er ö r t e r u n g zwischen dem jetzi¬
gen Reichsfinanzminister Köhler und seinem Vorgän¬
ger R e i n h o l d mit lebhafter Anteilnahme verfolgt. Herr
Dr . Reinhold war zu seiner Verteidigungsrede und seinen
Verteiöigungsartikeln genötigt, weil man seine Finanzpoli¬
tik scharf angegriffen, und zwar , wie uns scheinen will , ganz
zu Unrecht angegriffen hat. Nachdem alle Welt über den
viel zu starken auf der deutschen Wirtschaft lastenden
Steuerdruck geklagt , aber niemand gewagt hatte , diesen
Steuerdruck zu mildern , hat Reinhold den Mut zur Tat
besessen und hat mit der Steuersenkung begonnen .
Das wird sein großes Verdienst bleiben. Und es ist un¬
verantwortlich, wenn man jetzt nachträglich aus durchsich¬
tigen parteipolitischen Motiven heraus versucht, ihm die¬
ses Verdienst zu schmälern . Wenn er sich jetzt energisch «nü
temperamentvoll gegen diese Angriffe zur Wehr setzt, so
ist das sein gutes Recht . Und wenn durch eine solche Aus-
einandesetzung etwas „Leben in die Bude" kommt, so ist
das auch kein Schaden . Der jetzige Reichsfinanzminister ist
allerdings von seiner badischen Täffgkeit her in puueto
Opposition etwas verwöhnt , aber er wird sich daran auch
gewöhnen müssen , baß es etwas anderes ist , Finanzmini,
ster in Baden zu sein als im Reich.

In Weimar — der Ort war gut gewählt — hat die
zweite Tagung verfassungstreuer deutscher
Hochs ch'u l l e H r e r stattgefunden. 114 Hochschulprofesso¬
ren — darunter viele Namen von Klang — waren versam¬melt, mehr als doppelt so viel wie bei der ersten Tagung,und die Zahl derer , die am Erscheinen verhindert waren,aber die Tagung schriftlich zustimmend begrüßt hatten,hatte sich gegen das Vorjahr versechsfacht. Unter dem Vor¬
sitz des volksparteilichen Reichstagsabgeordneten Kahl hatman ernst und gründlich über polittsche Fragen diskutiert
und schließlich einer Resolution zugestimmt , in der es heißt ,daß die Versammlung einmütig der Auffassung sei , daß derNeubau unseres Staatswesens „nur auf dem Boden
der Demokratie und der Repräsen 'tativver -
fassung aufgeführt werden könn 'tel Die Ver¬
sammlung appelliert an das Berantwortlichkeitsbewußtfeinder Parteien , damit es gelingen möge , „unter Vermeidung
formeller Verfassungsänderungen stabilere Regierungen zu
schaffen ." Die Vereinigung verfassungstreuer Hochschulleh¬
rer hat sich dann einen geschäftsführenben Ausschuß gege¬ben, in den von Heidelberg An schütz , Thoma und
H e l l p a ch gewählt wurden. — Auch in dieser Tagung
sehen wir einen hoch erfreulichen Gesundungsprozetz unse¬
res öffentlichen Lebens. Jedenfalls ist die Zeit vorbei, da
die deutschen Hochschulen dem heutigen Staat ablehnend ge¬genüber standen und grollend ihre eigenen Wege ginge».Die Republik befestigt sich immer mehr und mehr .

Die Firma H i,m m e l s b a ch in Freiburg — die größte
deutsche Holzfirma — hat sich unter Geschäfts «r « f -
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Da hielt Hubertus auch schon Lias eiskalte Hand in der
feinen, feine Stimme klang wie zerdrückt :

„Gnädiges Fräulein , — ich bitte Sie , ich — ich bin
Ihnen eine Erklärung schuldig - "

Eine heiße Blutwelle schoß in Delianes Wangen.
„Mir , Herr Graf ? Nicht , daß ich wüßte!"
Er zuckte zusammen. „Sie wollen mich nicht anhören?"
Einen Augenblick lang zögerte sie. es war, als kämpfte

sie mit aufsteigenden Tränen , dann sah sie ihn tapfer an :
„Herr Graf , ich weiß, daß Sie nie etwas Unrechtes tun

würden !"

„Das — wissen Sie ? " Egede atmete auf , wie von einer
Zentnerlast befreit, und ein ganz leises Lächeln huschte über
seine Züge. „Die Dame war meine Frau , — sie wollte
mich noch einmal sprechen, — am 28. Dezember wird unsere
Ehe geschieden - " ,

„Um Gotteswillen ! " Das junge Mädchen blieb mitten auf
dem Wege stehen . „Oh, wie furchtbar!"

Er nickte nur . „Das Leben ist hart , für jeden . Wie viele
Tausende sind es, die mich beneiden , und doch möchte ich
heute mit dem ärmsten meiner Arbeiter tauschen, - mir
brennt kein Weihnachtsbaum." -

„Herr Graf ! " In Lias Stimme zitterte ein heißes ,
inniges Erbarmen . „Ich frage gewiß nicht aus Neugier,
aber — ist keine Versöhnung möglich ? !"

„Nein, denn sonst — müßte ich mich selbst verachten -
« ne Dirne darf nicht den Namen einer Gräfin Egede tragen ! "

Da schwieg sie. und nun faßte er ihre Hand.
Ich will Ihnen alles sagen , — alles!" In den Kronen

der Kiefern raunte und rauschte der Wind, leise , lose fielen

vereinzelte Flocken, sanken hernieder im Taumelslug aus die
weiche, weiße Decke, unter der Myriaden von Keimen einem
neuen Leben entgegenschlummerten.

Hubertus hatte geendet :
„ Ich bin ein einsamer Mann geworden» einsam und ver¬

bittert . Der Glauben meiner Kindheit ist mir verloren ge¬
gangen» und manchmal, wenn mir der Alltag grau in grau
erschien, wenn ich in langen, bangen Nächten wach lag, da
kam mir wohl der Gedanke, daß es besser sei, so ein verfehltes
Dasein auszulöschen , — nur ein kleiner Druck am Abzug , und
alles Grübeln , alles Wünschen, Hoffen und Entsagen hält«
ein Ende.

"
„Nein ! Nein ! Das — das dürfen Sie nicht !" Deiiane

sah zu ihm auf, wie ein Zittern lief es über den schlanken
Körper.

Er lächelte ein müdes, wehes Lächeln . „Seien Sie unbe¬
sorgt , gnädiges Fräulein , jeig bin ich nicht, und Selbstmord
ist Fahnenflucht vor dem Leben - "

„Ist Sünde ! "
„Sünde ? "
Durch das tiefe Schweigen des sinkenden Winterabends

kamen , vom Winde halb verweht, ernste, feierliche Klänge,
das Klingen der Glocken. -

Lia hatte die Hände verschlungen .
„Es gibt nur einen Halt im Leben : der Glaube an einen

gütigen Gott, einen Vater unser aller, der die Geschicke
seiner Kinder lenkt, der auch dann bei uns ist, wenn es
Nacht wird, wenn kein Licht auf unserem Wege scheint. Ich
bin bloß ein einfaches Mädel, aber alle Weisheit, alles
Wissen der Welt möchte ich nicht eintaufchen für den Frieden
Gottes ." — In Delianes Augen stand ein seltsamer Glanz,
ein Leuchten , als blicke sie in ferne Weiten , und wie ein
Selbstgespräch war es, als sie fortfuhr : „Wie mein lieber ,
guter Vater starb, da rief er mich kurz vor seinem Ende
zu sich : „Nun singe mir noch einmal mein Lieblingslied,
Kind !" Da bin ich hinübergegangen an das alte Klavier
und habe gesungen , die Noten konnte ich nicht mehr erkennen ,
aber ich wußte ja die Melodie auch so :

„Harre meine Seele, — harre des Herrn,
Alles ihm befehle, hilft er doch so gern!
Wenn alles bricht , Gott verläßt dich nicht.
Größer als der Helfer ist die Not ja nicht! "

Die Stimme brach ihr , ein Schluchzen . -
„Fräulein ! Liebes, liebes gnädiges Fräulein ! " Egede

zog das junge Mädchen an sich , strich ihr mit scheuer Lieb¬
kosung, wie ein Bruder , über das goldschimmernde Haar.
„Ach bitte, — Sie dürfen nicht traurig sein, ich kann es nicht
sehen, wenn Sie weinen ! "

Mit einer raschen Bewegung machte sich Deliane frei, ihr
Gesicht war wie von Purpur überhaucht.

„Verzeihen Sie , Herr Graf - ‘
„Verzeihen? " Er lächelte . „Ich möchte Ihnen danken. Sie

haben mir mehr gegeben , als Sie ahnen und — ich beneide
Sie um Ihren starken Glauben !"

„Glauben kann jeder, der mit ehrlichem Herzen Gott fucht,
man muß sich nur in feine Hände geben und sagen : Dein
Wille geschehe ! "

Das legte Leuchten des Tages war verloschen. Aus leisen,
losen Schwingen sank traumesschwer die heilige Nacht herab
und droben, am Firmament , flimmerte schon ein einsames
Sternlein , wie ein tröstliches Licht, das uns irrenden, weg¬
müden. sorgenbeladenen Menschen zurufen will : „Siehe,
hier ist eine Heimstatt bereitet all' denen , die mühselig und
beladen sind ! "

Hubertus richtete sich auf.
„Ich will es versuchen , wenn - wenn Sie mir helfen

wollen ! " Er hielt ihr die Rechte hin» und ohne zu zögern ,
legte sie ihre kleine Hand hinein — ein fester Druck : „Auf
gute Kameradschaft! "

Sekundenlang standen die beiden jungen Menschenkinder
Hand in Hand, Auge in Auge, und hörten nichts als den
Schlag ihrer Herzen, das ferne Singen und Schwingen der
Glocken. —

Bis sich dann Lia frei machte :
„Um Himmelswillen — wie spät ist es eigentlich?"
Egede zog feine Uhr. „Zehn Minuten nach vier —*
„Oh Gott, dann wird es höchste Zeit, Onkel wird schon

warten und Gretel und Anni — die armen Dinger —*
„Arm ?" Er ging neben ihr her. „Weshalb?"
„Ach , Herr Graf , ich weiß nicht, darüber darf ich wohl

nicht sprechen —"
Hubertus lachte : „Aha ! Ich kann es mir schon denken, fcet

gestrenge Herr Oberförster hat wohl noch immer nicht Ja
und Amen gesagt ?"

„Sie wissen ? !"
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1 Ncht begeben . Der Fall interessiert uns in Baden beson¬
ders deshalb , weil der Zusammenbruch der Firma etwa
2 000 Arbeiter und Angestellte brotlos machen würde . Es
interessiert aber auch, weil Sie Gefchästsleitung schwere An¬
griffe gegen die staatlichen Stellen erhebt und ihre jetzige
Notlage mit dem Vorgehen dieser staatlichen Stellen — vor
allem der Forstverwaltungen Bayerns , Hessens und Preu¬
ßens gegen die Firma begründet . Die Angegriffenen haben
diese Vorwürfe für unbegründet erklärt , die Firma aber
erhält ihre Beschwerden aufrecht . Wer im Recht ist , läßt sich
von außen her nicht so ohne Weiteres feststellen. Man mutz
indes verlangen , daß Klarheit geschaffen wird , und daß ,
wenn auch nur ein Teil der von der Firma ausgestellten
Behauptungen sich als richtig erweisen sollte, Abhilfe ge¬
schaffen wird . Die Lage der deutschen Wirtschaft ist noch
so unsicher, daß alle staatlichen Stellen nur fördernd in
unser Wirtschaftsleben eingreifen , aber nichts tun dürfen ,
was hemmend oder gar ruinös — und sei es auch nur für
einen einzelnen Zweig oder eine einzelne Firma wirkt .

Oesterreich hat sein Landesparlament neu
gewählt . Große Veränderungen haben sich dabei nicht er¬
geben . Die Christlich-Sozialen — etwa dem deutschen
Zentrum entsprechen- , aber mehr rechts orientiert als die¬
ses — sind die stärkste Partei geblieben , allerdings sinh sie
von 82 Mandaten auf 74 zurückgegangen . Die Groß -Deut¬
schen haben ein Mandat gewonnen , so baß sie fetzt 11 . statt
seither 1v SiUe haben , der Landbund ist von 5 auf 9 Ab¬
geordnete gestiegen. Zu berücksichtigen ist dabei , daß diese
8 Gruppen eine gemeinschaftliche Liste , die sogenannte bür¬
gerliche Einheitsliste aufgestellt hatten . Die Sozialdemo¬
kraten , gegen die sich der Wahlkampf dieser Gruppe richtete ,
sind von 68 auf 71 Mandate gekommen. Was in Oester¬
reich bisher fehlte , und auch nach diesem Wahlergebnis
künftig fehlen wird , ist eine starke Mittelpartet .
Darunter hat das politische Leben unseres Nachbarlandes
schon seither sehr gelitten . Durch den Wahlausfall wird
dies nicht anders werden .

Die vorbereitende Abrüstungskonferenz des
Völkerbundes , die in Genf versammelt war , ist zu
Ende . Man hat wochenlang debattiert und dabei über die
Abrüstung zu Wasser, zu Lande und in der Luft geredet .
Herausgekommen ist nichts , garnichts . Deutschland hat »rach
den Bestimmungen des Versailler Betrages abrüsten müs¬
sen , aber die Staaten , die im Weltkrieg unsere Feinde wa¬
ren , denken nicht daran , gleiches , oder auch nur entfernt
ähnliches su tun , obwohl doch die Abrüstung Deutschlands
nur der Beginn der allgemeinen Abrüstung sein sollte.
Statt dessen kann man eher von einer Au f r ü st u n g der
Gegenseite sprechen. Dabei ist die internationale Atmo¬
sphäre außerordentlich gespannt , und es gibt da Dinge , die
— »vir schrieben das schon einrnal — zweifellos zu krie¬
gerischen Auseinandersetzungen führen würden , wenn nutzt
die Welt das furchtbare Erlebnis des großen Krieges un¬
mittelbar hinter sich hätte . So können die Genfer Abrü -
stungsverbanülungen nur als ein erster , sehr bescheidener
Versuch, die Frage überhaupt einmal in Fluß zu bringen ,
gewertet werden , rvobe« man sich darüber klar zu sein hat ,
daß dieser Versuch noch zu keinrlei — auch nicht zu den be¬
scheidensten positiven Erfolgen geführt hat .

Baden .
Der Reichsinirenminister kommt nach Karlsriche.

Karlsruhe , 88 . April . Kommenden Dienstag wird Reichs-
innenimnister von Keudell, von Stuttgart kommend, Karlsruhe
«inen Besuch abstatten .

Kirche und moderne Sittlichkeit
Freibnrg i. Br ^ 30. April Am nächst ; « Sonntag kommt

in den katholischen Kirchen der Erzdiözese Freiburg ein
bischöfliches Hirtenschreiben zur Verlesung , das zu den
modernen Sittlichkeitsfragen Stellung nimmt . Im beson¬
deren richtet sich das Schreiben gegen die heutige Kleider¬
mode . Für den Besuch des Gottesdienstes wird eine Klei¬
dung vorgeschrieben , die der Wohlanständigkeit angepaßt ist .
Weiter richtet sich das Schreiben gegen das gemeinsame
Baden beider Geschlechter, gegen das freie Baden in Flüsicn
und Seen , die der breiten Oeffentlichkeit ansgesetzt sind, was
oft besonders der Kinderwelt gegenüber zum Aergernis

führe.

Kunstmaler Hans von Volkmann f
Karlsruhe , 29 . April . Aus Halle a . S . kommt die über¬

raschende und betrübliche Kunde , daß der weit über Baden
hinaus als Landschafter bekannte Kunstmaler Prof . Hans
von Volkmann dort nach ganz kurzer Erkrankung gestorben
ist. Der Entschlafene stammte aus Halle a . <& . ; sein Vater
war der berühmte Chirurg Richard von Volkmann . Nach
dem Gymnasiumbesuch seiner Heimatstadt nahm Hans von
Volkmann in Düsseldorf an der dortigen Akademie seine
Studien auf und wurde , nachdem er seiner Militärpflicht
genügt hatte , in Karlsruhe Mcisterschüler von Schönleber .
Im Jahre 1892 nahm er seinen ständigen Wohnsitz in Karls¬
ruhe , unterbrochen durch eine Reihe von Studienreisen , die
ihn in der Hauptsache nach Mitteldeutschland führten , wo
eine große Anzahl seiner Werke entstanden sind . Von Volk¬
mann war auch Mitförderer des künstlichen Steinzeichnens ,
Seine Gemälde schmücken verschiedene öffentliche Sammlun¬
gen , darunter die Nationalgalerie , die Pinakothek in Mün¬
chen , die Galerien in Karlsruhe und Stuttgart , die Museen
in Breslau und Leipzig u . a. m . Von Volkmann , der ein
außerordentlich produktiver , in der Darstellung der Natur
von großer Ausdrucksfähigkeit begabter Künstler war , hat
ein Alter von 67 Jahren erreicht . Der Verein Bildender
Künstler in Karlsruhe , der von Volkmann zu seinen ange -
sehendsten Mitgliedern zählte , verliert in ihm einen eifrigen
Förderer und eine prägnante Persönlichkeit .

kausmannsgehilfentag
Karlsrrthe , 29. April . Im Anschluß an den am Sams¬

tag , den 7 . Mai , in Karlsruhe stattfindenden 24. Gautag
des Gaues Südwest im Deutschnationalen Hanblungsgehil -
fenverband findet am Sonntag , den 8 . Mai , im Saale der
großen Festhalle in Karlsruhe der 15 . Südwestdeutsche Kauf¬
mannsgehilfentag statt . Es liegen dafür schon Anmeldun¬
gen aus über 100 Orten Badens , der Pfalz und dem Saar¬
gebiet vor . Die Tagung beginnt am Sonntag morgen um
10 Uhr , wird eingeleitet durch einen Orgelvortrag des K .u >-
zertorganisten W . Kraus -Karlsruhe und Gesang der Män -
«erchöre des D .H.B . Gauvorsteher Menth -Mannheim hält
einen Vortrag über „Berussständische Sozialpolitik , eine
Forderung der deutschen Kaufmannsgehilfen "

. Das Schluß¬
wort hält der Leiter der Sozialpolitischen Abteilung d -s
D .H .B ., Herr Georg Brost -Hamburg .

Vom Neckarkanal
Heilbronn , 30. April . Wie man hört , haben die Verhand¬

lungen bei der Neckar A .-G . am Mittwoch zu dem Ergeb¬
nis geführt , daß schon in den nächsten Tagen die Arbeiten
an den Staustufe » Obereßlingen und Horkheim , die be¬
kanntlich in der schlimmsten Inflationszeit , im Jahre 1923,
eingestellt werden mußten , zur Vergebung ausgeschrieben
werden können . Das Reich hat hierfür erhebliche Mittel
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aus der produktiven Erwerbslosenfürsorge zur Verfügung
gestellt . Ten württemvcrgischen Anteil an den Kosten hat
die Regierung in dem zur Zeit der Beratung des Landtags
unterliegenden Nachtragsplan angeforöert . Ebenso besteht
Einigkeit über die Beseitigung der Hochwasiergefahr in
Cannstatt und dem damit zusammenhängenden Bau der
Staustufen Cannstatt und Münster und die Verteilung der
Kosten hierfür . Es scheint , daß der Widerstand , auf den in
Württemberg und in Baden die Hinauszögerung der Ar¬
beiten bei Heidelberg gestoßen ist , starken Eindruck gemacht
hat . Es wird erwartet , daß der Reichsverkehrsminister zu
seinem Antrittsbesuch bei der württembergischen und badi¬
schen Regierung in der nächsten Woche die Mitteilung brin¬
gen wird , daß der Vergebung der Heidelberger Arbeiten
nichts mehr im Wege steht, und daß damit auch das uner¬
quickliche Kapitel der von einem kleinen Heidelberger Kreis
diktierten Verzögerungspolitik endgültig abgeschlossen wer¬
den kann .

Aus Nah und Fern .
* Sinsheim , 9 . April . (Vom Schuldienst.) Lehrer Re -

venus kam nach Durmersheim . Lehrer Hamann wurde nach Hard -

heim Amt Buchen, Lehrer Fr . Bär von Seckenheim nach Sins¬
heim versetzt .

* Sinsheim , 30. April . (Aus einem Rundschreiben eines
Postamtes .) Nach Paragraph 2 der Postordnung vom 22 . 12.
1921 soll der Absender auf der Außenseite der Postsendungen
außer den Angaben über die Beförderung seinen Namen , Stand
und Wohnort nebst Wohnuirg angeben; auf Päckchen, Paketen
und Werbebriefen muß dies geschehen. Er darf außerdem seine
Fernsprechnummer, die Telegrammanschrist sowie sein Postscheck -
und Bankkonto angeben. Auf der Außenseite der gewöhnlichen
und eingeschriebenen Briefsendungen sind weitere Angaben , die
nicht die Eigenschaft einer brieflichen Mitteilung haben , und
Abbildungen zulässig . (Geburtstag , Name des Großvaters , Licht¬
bild der Schwiegermutter u . a . m . sind also auch zulässig !) Die
Angaben dürfen in keiner Weise die Deutlichkeit der Anschrift
sowie die Anbringung der Stempelabdrücke und die postdienst¬
lichen Vermerke beeinträchtigen und müssen auf die Rückseite
und das linke Drittel der Vorderseite der Briefumschläge usw.
beschränkt bleiben. Dom 1 . Oktober 1927 ab dürfen nur vor¬
schriftsmäßige Briefumschläge verwendet werden.

* Sinsheim . 30 . April . (Keine Unterbrechung von Otts -

gesprächen mehr .) Auf Verfügung des Reichspostministeriums
ist bei den Fernsprechämtern aller größeren Städte Deutschlands
ein Versuch im Gange , der auf eine neue Handhabung in der
Verbindung auf Anregung von Berliner Fernsprechteilnehmern,
feit etiva 4 Wochen der Versuch unternommen, Ortsgespräche nicht
mehr zu unterbrechen, wenn das Fernamt eine angemeldete
Fernverbindung im Draht hat . Fm Ausland , wie in Amerika ,
der Schweiz, Frankreich , ist es schon seit Fahren üblich , daß
Ottsgespräche nicht mehr durch Fernverbindungen unterbrochen
werden.

Eichtersheim, 29 . April . (Eine kleine Familienfeier )
fand am Dienstag im v . Benningen '

schen Schlosse statt . 25
Jahre sind verflossen , daß Frl . Maria Bieg im Dienste der
Freifrau Stephanie non Venningen steht . Der Ortsgeistliche
feierte Herrschaft und Untergebene mit ehrenden Worten .

4 - Kirchardt , 29 . April . (Englischer Brief .) Herr Kiefer ,
Taglöhner von hier, »var gegen Ende des Krieges in englischer
Gefangenschaft. Bon einem Engländer , der damals zur Be¬
wachung in demselben Lager war , erhielt er vor einigen Tagen
eine Postkarte . Fn dieser Katte erkundigt er sich nach dem
derzeitigen Befinden des Kiefer und kommt u . a . auf das
Landauer Urteil zu sprechen, in dem Sinne , daß dieses Urteil
das größte Unrecht auf der Welt sei, da der Freispruch Rou -
ziers ein Hohn auf die heutige Kultur sei . Er schließt mit dem
Wunsche, daß inan einen Waggon Franzosen nach England
schicken solle , indem sie dort gerade Mist bräuchten. Man sieht
daraus doch, daß auch das Ausland die Ungerechtigkeit des
Landauer Urteils erkennt und noch nicht vergessen hat , dazu in
einem Land , das den Franzosen im allgemeinen gut gesinnt ist .

+ Kirchardt, 30 . April . (Kochschule.) Die Gemeindebehörde
beabsichtigt , eine Kochschule zu errichten . Fm ersten Stock des
in Aussicht genommenen Gebäudes , soll ein Saal für die gewerb¬
liche Fortbildungsschule bereitgestellt und Lehrerwohnungen ein¬
gerichtet wchden . Die Kochschülerinnen müssen zur Zeit die
Kochschule in Grombach besuchen, die übrigens sehr neuzeitlich
eingerichtet ist.

Epfenbach, 29 . April . (Versetzt .) Der Fortbildungslehrer
Schöntaler wurde nach Kirchardt versetzt.

O Allseld, ( A . Mosbach) , 29 . April . ( Schaffung Kleinei
Hofgüter .) Die Gemeinde Allseld, welche von Gutspächter Bren¬
ner-Obrigheim zum Preise von 120 000 Rm . den Schopsenhos,
nicht , wie irrtümlich gemeldet wurde, den Roßhof , kaufte , wird
das ganze anbaufähige Gelände in kleinere Hofgüter von etwa
30 Morgen zerteilen, um der Ueberbevölkerung etwas zu steuern.
Die Restgrundstücke werden einzeln versteigert und der schöne
Hochwald geht in Eigentum der Gemeinde Allfeld über . Der
benachbarte Eichhof soll , wie man hört , auch den Besitzer wechseln .

O Reilingen , 29 . April . (Vom Tabakbau .) Die drei hie¬
sigen Tabakbauvereine mit etrva 200 Mitgliedern waren von
der Badischen Landwittschaftskammer zu einem aufklärenden
Vottrag eingeladen worden. Saatgutinspektor Engelhard von
der Landwittschastskammer in Karlsruhe behandelte in längeren
Ausführungen sämtliche Phasen des Tabakbaues . Unter anderem
sprach er über den Gebrauch des Oetpapiers , die Vernichtung des
Ungeziefers, das Köpfen des Tabaks , ferner über die Arbeiten
während der Reife und Ernte »ind des Berwiegens . Besonders
wettvolle Hinweise gab der Refererü über die Düngungsmethode .
Auch die Tabaksteuer kam zur Sprache. Nach einer kurzen Dis¬
kussion konnte der Vorsitzende der Versammlung , Oekonom
Heinrich Zahn -Wersauerhof , diese schließen . Das Interesse des
badischen Staates am Qualitätstabakbau bewies er dadurch,
daß er jedem Verein 50 Mark zur Deckung der D : rwaltungs -
kosten zukommen ließ .

— Mannheim , 30 . April . (Mai -Pferderennen .) Die mit
dem historischen Mannheimer Maimarkt verbundenen Frühjahrs -
Pferderennen , die morgen beginnen, versprechen zu einem sport¬
lichen Ereignis großen Stils zu werden. Ist doch für 130
Pferde Unterkunft bestellt . Neben dem Hauptrennen scheinen
insbesondere die Offiziers - und Herrenreiten stark bestritten zu
werden, zu denen ebenfalls aus allen bedeutenden Trainings -
zentralen des Reiches erprobteste Pferde cingetroffen sind . Gegen
die Vorjahre hat sich insbesondere der Westen stark .beteiligt ,
der mit 25 ausgewählten Kämpfern vertreten ist . Die Berliner
Zentrale sendet 20 Pferde , darunter mehrere Sieger der letzten
großen Berliner Rennen . Am Meeting beteiligen sich bis jetzt
31 Trainer .

** Waiblingen , 30. April . Dieser Tage brach bei Haf¬
ner Hellevage neben der kleinen Kirche auf bis jetzt unauf¬
geklärte Weise neben der zur Wohnung führenden Treppe
Feuer aus . Der schnell aus dem Brandplatz erschienenen
Feuerwehr gelang es in Bälde , das Feuer zu löschen, so
daß das Haus gerettet werden konnte . Während die Witwe
durch das Fenster ins Freie gebracht wurde , ist ihr über
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80 Jahre alter Vater , Christoph Häutzermann infolge des
starken Rauches erstickt.

** Rockena« i. 30. April . lTödlicher Unglücksfall .)
Der 38jährige Schiffer Andreas Reiser , einziger Sohn des
Straßenwarts Georg Reiser von hier , verunglückte auf sei¬
nem Schiff an der Ruhr dadurch , daß er beim Anhalten
eines anderen Schiffes zwischen beide geschleudert und der¬
artig gequetscht wurde , daß der Tob sofort eintrat .

** Rosenbcrg i. O ., 30. April . lFnnde bei Ausgrabun¬
gen .) Bei Grabarbeiten , etwa 1,5 Meter von den Grund¬
mauern des alten abgebrannten Schlosses entfernt , stieß
man auf menschlche Knochenreste, die sehr alt sein »nüssen.
Vermutlich handelt es sich um die Begräbnisstätte der Her¬
ren von Rosenberg . Da aber das Schloß zwischen zwei
Kirchen ' lag , ist es auch möglich, daß die Fundstelle früher
zu einem Ortsfriedbof gehörte . Auch alte kunstvolle Weih -

wafferkesielchen wurden gesunden .
** Pforzheim , 30. April . ( Ein Mann in Frauenkleidern .)

Auf dem Pionierwege zwischen Pforzheim und Neuenbürg
treibt sich seit einiger Zeit ein Mann in Franenkleidern her¬
um , der alleingehende Mädchen belästigt . Es war bisher
nicht möglich, des Burschen habhaft zu werden .

** Bruchsal , 30. April . Gestern abend gegen 7 Uhr wurde
in Stattfeld , Amt Bruchsal , ein 5 '/- Jahre altes Kind von
einem in Richtung Heidelberg fahrenden Personenkraft¬
wagen übersahren und getötet . Das Kind wollte kurz vor
dem Auto plötzlich die Straße überqueren .

** Karlsruhe , 30. April . (Beim Fußballspielen verun¬
glückt. ) Einen Oberschenkelbruch erlitt am Mittwoch nach¬
mittag ein 13 Jahre alter Volksschüler von hier während
des Futzballspielens auf einem Spielplatz im Durlacher
Wald . Er fand Aufnahme im Städt . Krankenhaus .

** Waldnlm , 30. April . Ein langgehegter Wunsch soll,
wie man hört , in Erfüllung gehen . Ab Mai wird ein Kraft¬
postwagen Achern—Waldulm —Ulm an jedem Sonntag¬
nachmittag verkehren . Auch wird eine Abendfahrgelegenheit
zum Erreichen der letzten Züge geboten werden . So wirb
ein Tal nach dem anderen in neuzeitlicher Weise erschlofle«
und wir hoffen , daß unser schönes Waldulm hierdurch noch
mehr Freunde wie bisher zu sich locken wird .

** Lahr , 30 . April . Dieser Tage fand hier die Landes¬
tagung der badischen Schülerbibelkreise statt , die für die von
allen Seiten zugewanderten jungen Menschen Tage froher
Gemeinschaft und innerer Vertiefung bedeutete . Der Kauf
eines Lanöeshetms für Wanöer - und Ferienfahrten , wofür
ein Bauernhaus im Gebiet der Hornisgrinde in Aussicht
steht, wurde beschloffen . ,

** Alhausen , 30. April . Glück im Unglück hatte der
18jährige Sohn des Landwirts Endres , der die Milch zur
Bahn bringen wollte . Bei der Unterführung ging bas
Pferd durch und sprang in die Umzäunung des Kriegerdenk¬
mals , wodurch der Inhalt der fünf Milchkannen verloren
ging . Der junge Mann kam unter das Pferd , das ihm auf
die Brust trat . Er kam wunderbarerweise ohne ernstere
Verletzungen davon .

** Oberprechtal , 30. April . Am Montag früh gegen
4 Uhr brannte das Sägewerk des Landwirts Emil Moser
nieder . Das Wohnhaus konnte gerettet werden . Der Ma¬
terialschaden ist groß . Als Branöursache wird Kurzschluß
vermutet .

** Berua « , 30. April . Ein junger Mann namens Ruch
von Menzenschwand hatte auf der Sparkaffe in St . Blasien
einen größeren Geldbetrag abgehoben . In einer Wirtschaft
traf er mit einem jungen Manne zusammen , der sich schon
längere Zeit in Menzenschwand aufhielt . Dieser hatte auf
dem Heimweg von Ruch herausgebracht , was er in St . Bla¬
sien wollte . In einer Wirtschaft tat dieser dem Ruch ein
Betäubungsmittel in den Wein . Kurz nach dem Verlassen
des Lokals fiel Ruch bewußtlos vom Rade , wodurch ihn der
andere ausrauben konnte . Als Ruch wieder zu sich kam,
wurde sofort die Verfolgung nach dem Gauner ausgenom¬
men , der auch bald erwischt und verhaftet werden konnte .

** Singe « a . H ., 30 . April . (Unfall . ) Auf der Straße
von Worblingen nach Bohlingen stürzte der in Radolszell
wohnhafte Geschäftsreisende Paul Stump an einer Straßen¬
biegung vom Fahrrad und blieb bewußtlos liegen . Er
wurde ins Krankenhaus nach Radolfzell gebracht , wo eine
Gehirnerschütterung festgestellt wurde .

** Villingen , 30. April . (Verhaftung von Schwindlern .)
Die beiden Reisenden Artur Pfau aus Weitenau in Sach¬
sen und Josef Meyer aus Düffeldorf , welche im Oberland
Federhalter mit eigenartiger Feder zu verkaufen suchten ,
unter der Vorgabe , diese würben allgemein in den Schulen
eingeführt , wurden festgenommen . Sie verlangten pro Stück
45 Pfennig bei einem Werte von vielleicht 10 Pfennig . Sie

fuhren im Auto im Lande herum und wandten sich hauptsäch¬
lich an Lehrer und Kaufleute . Bei letzteren suchten sie je¬
weils größere Posten abzusetzen bei sofortiger Bezahlung .
Mhrere tausend Federhalter wurden zunächst beschlagnahmt .

** Meersbnrg , 30 . April . (Neuer Fimmel .) Eine rüh¬
rende Begebenheit war , wie das „Meersburger Gemeinde¬
blatt " schreibt, kürzlich am Landungsplatz in Meersburg zu
beobachten. Als das letzte Abendschiff schon losgebunden
war , stürzten fünf junge Damen herbei , „ lauter nette Din¬

ger ", wie es heißt , und baten eindringlich um Mitnahme .
Der Schiffskapitän gab dann auch entsprechende Weisung .
Kaum auf dem Dampfer angekommen , fielen die dankbaren

Fahrgäste dem Kapitän um den Hals und bedeckten seinen

Kopf mit Küssen, obwohl dieser einen ziemlich großen Um¬

fang hat . Die zärtlichen Dankcsbezeugungen sollen bis ans

jenseitige Ufer fortgedauert haben und hätten sich gewiß in

Konstanz bis ins Stadtinnere fortgesetzt , hätte nicht die bes¬

sere Kapitänshälfte auf die Schiffsankunft gewartet . Aus

diesem Vorkommnis ist zu ersehen : erstens , daß es unter
dem reisenden Publikum doch immer noch dankbare Men¬

schen gibt , zweitens , baß ein Kapitän manche Dinge über

sich ergehen lassen muß , die eigentlich nicht zu seinen Dienst¬
obliegenheiten gehören .

** Manlbnrg , 30. April . Der ledige 70 Jahre alte Land¬
wirt Jakob Glatt fiel , anscheinend im Traumzustand , in der

vergangenen Nacht aus dem Fenster des zweiten Stockes

auf eine steinerne Treppe und zog sich ernste innere Ver¬
letzungen zu . Er wurde ins Krankenhaus nach Schopfheim
gebracht.

** Bad Dürrheim , 30. April . (Festnahme eines Räubers .)
Die hiesige Gendarmerie verhaftete vorgestern den 26jäh -

rigen Eugen Reichmann aus Weigheim bei Tuttlinoen , wel¬
cher von der Staatsanwaltschaft seit - iniger Zeit wegen
Raubes und Diebstahles gesucht wurde .

** Ravensbnrg , 30. April . Das Schwurgericht hat den
23 Jahre alten ledigen Schuhmacher Breckle von Oßweil ,
Oberamts Ludwigsburg , der »m vorigen Jahre in Unter -
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teuringen seine frühere Geliebte Sophie Ott , die ein Kind
von ihm hatte und von der er sich trennen wollte , durch zwei
Revolverschüsse sehr schwer verletzt hatte , wegen versuchten
Totschlags zu fünf Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust verurteilt .

Ein 100 Jahre altes Anwesen durch Feuer
vernichtet

Limpach , Amt Ueberlingen, 30 . April . Mtttwochvormittag
brach im Breilerschen Anwesen , früher Knörle , im nahen ,
zur Gemeinde Homberg zählenden Höge ein Brand aus , der
in kurzer Zeit die Gebäulichkeiten zerstörte . Zum Glück
herrschte ziemliche Windstille . Vom Inventar wurde ein
Teil gerettet , das Wagenmaterial verbrannte vollständig . Es
kann mit Sicherheit angenommen werden , daß der Brand
im Kamin , der nicht mehr fest war , entstand . Das nieder¬
gebrannte Anwesen war gerade 100 Jahre alt , da das alte im
August 1826 durch Blitzschlag in Flammen aufging . Das
letzte große Schadenfeuer in der Samtgemeinöe war 1925,
wo das Wohnhaus des Großherrn Buchmann in Watten -
bcrg nieöerbrannte .

Bor dem Durchbruch des Misfifippideichs.
Entspannung der Lage.

Paris , 30. April . Wie der „Newyork Heralü " aus New -
Orleans meldet , hat sich die Erregung bei den Farmern
wegen des für heute beabsichtigten Deichdurchbruchs gelegt .
Nur noch eine Anzahl Farmer erklären , sich unbedingt den
Regierungsmatznahmen , nötigenfalls mit Waffengewalt ,
widersetzen zu wollen . Die Räumung der infolge des Damm¬
durchstiches gefährdeten Gebiete soll bis heute mittag beendet
sein. Die Bewohner von New -Orleans haben versprochen ,
die Opfer der Ueberschwemmung bei sich aufzunehmen . Da
die Gefahr besteht, daß der Damm von den empörten Far¬
mern an einer der Stadt gefährlichen Stelle durchbrochen
wird , halte » Militärpatrouillen den ganzen Damm auch
weiter bewacht.

Et« Dorf i« Kampf mit Zigeuueru .
Paris , 29 . April . In einem Dorf bei Bordeaux kam eS

zu einem regelrechten Feuergefecht zwischen einer Zigeu -
nerbande und den Dorfbewohnern , wobet es zahlreiche
Verletzte gab . Die Zigeuner belagerten das Dorf , da eine
Bewohnerin eine Ziqeunerfrau beleidigt hatte . Gendar¬
merie mußte die beiden* Parteien trennen .

Mannheimer Lkbcnsmittelmarbt.
Schwankende Wochenmarktpreise.

Aus einer Zusammenstellung der Wochenmarktpreise in
Mannheim im Jahre 1926 durch den Vorstand des Städtischen

Nachrichtenamts , Dr . Emil Hofmann , geht die außerordent¬
lich starke Schwankung der Gemüsepreise hervor . Dies ist in
erster Linie begründet in der Jahreszeit , in welcher die betref¬
fenden Gemüsearten zum Verkauf gestellt werden. So kosteten
z . B . Spargel ferste Sorte ) , die im vorigen Jahre zum ersten
Male am 20 . März zum Verkauf kamen, an jenem Tage
3 RM . das Pfund , während man am 5 . Juli dieselbe Ware schon
für 65 Pfg . erhielt . Er zeigt sich , daß auch die Reischpreise
recht beachtlichen Schwankungen unterlagen . Die Preise für Rind¬
fleisch bewegten sich zwischen 1 .00 RM . und 1 .20 RM . , die
für Schweinefleisch zwischen 1 .20RM . und 1 .40 RM . , die für
Kalbfleisch gleichfalls zwischen 1 .20 RM . und 1 .40 RM . Ham¬
melfleisch wurde nicht an jedem Markttag zum Verkauf ange-
boten ; der niederste Preis war 90 Pfg . für das Pfund , der
höchste 1 .20 RM . Auch der Preis für Kuhfleisch weist starke
Unterschiede auf ; während in den ersten Monaten der Preis
unveränderlich 60 Pfg . betrug , mußten die Verbraucher in der
Zeit von Ende August bis Mitte September 75 Pfg . für ein
Pfund bezahlen. Das Gefrierfleisch war zu Beginn des Jahres
mit 75 Pfg . für das Pfund am teuersten. Der Preis ging dann
bis auf 65 Pfg . zurück . Im Mai stieg er auf 70 Pfg . und 74
Pfg . ; arsdann ging er wieder abwärts . Bon etwa Mitte Sep¬
tember bis Jahresende blieb er aus 70 Pfg . Die Rsche spielen
auf dem Mannheimer Wochenmarkt nicht die große Rolle wie
Gemüse und Obst : es sind nur 7 Flußfischstände und 3 See¬
fischstände vorhanden . Immerhin kommt dem Fischverkauf eine
größere Bedeutung zu . Die Zufuhr an Fluß - und Seefischen !
war im Fahre 1926 durchweg ausreichend: Angebot und Nach¬
frage hielten sich im allgemeinen die Wage . Die gangbarsten
Seefischarten sind Kabliau und Schellfische . Von den Fluß¬
fischen werden am meisten Backfische , Bresem, Barben und Weiß¬
fische verkauft , also die Fischsorten mit mittlerer Preislage ,
Die Preise für Karpfen bewegten sich zwischen 1 .50 und 1 .80 Mk .
das Pfund , Hechte kosteten 1 .60 bis 1 .80 MK. , Weißfische
0 .70 bis 1 .20 Mk . , Kabliau 35 bis 60 Pfg . , Schellfische 50 bis
90 Pfg . Nach der absoluten Höhe haben die Flußfische Zander ,
Schleien, Hechte , Karpfen und Aale , die meistens im Rhein
und seinen Nebengewässern gefangen werden, während die Neckar¬
fische fast vollständig verschwunden sind , die höchsten Preise auf¬
zuweisen ; auf der anderen Seite haben Stockfische , Kabliau ,
Schellfische und Backfische relativ niedere Preise . Die Obst¬
preise waren auch sehr unterschiedlich . So kosteten Aepfel. mitt¬
lere Sorte , 20—50 Pfg . das Pfund , je nach Iahreszeit , Erd¬
beeren 0,55—6 .— Mk . , Akprikoscn 0,70—1 .20 Mk . , Trauben
0 .40—1 .00 Mk ., Pfirsiche 25—80 Pfg . Der höchste Preis für
Tafelbutter wurde im vorigen Z-ihre am 25 . Februar mit 2.52
Mk . pro Pfund bezahlt , der niedrigste Preis war 2 .10 Mk . im
Juli . Der Eierpreis ist mit 14—20 Pfg . pro Stück noch recht

hoch. Dasselbe ist von den Kartoffelpreisen zu sagen , die eine
Preislage von 5—7 .5 Pfg . für das Pfund hatten.

Neueste amtliche Kurse
vom 30 . April 1927 .

mitgrteilt von der Bereinsbank , e. G . m . b. H. Sinsheim.
Salciftea :

Ablöfunaslchuld
mit «uslosungsfchein
ohne Auslos »ngsschein .

Saahafctfcit :
Bad. Bank . . . .
Darmstädter- und Rattonalbanl
Deutsche Bank .
DeutscheBereinsbank
Dresdner Bank
Mitteldeutsche Creditbank
Reichsbank
Rhein. Creditbank .
Südd . Dtsconto Ges.

in o/o
|

31 #,25
>1,10

in o/o j
163,t »
277 .50
191,75
121
166 .50
270
176,25
147
153

Eementwerk HeidelbergDaimler Rotoren .
Dtsch. Soid» und Silberscheib«
Elektr . Licht und Kraft .
Emaill . und StanzwerkUllrich
Farbentndustrte
Fuchs Waggon Stammavien
Grttzncr Maschinen Durlach .
Karlsruher Maschinen .
Knorr Hetlbronn
Mainkrastwerle Höchst .
Reclarfulmer Fahrzeuawerke .
Schultert Elektr. Nürnberg .
SeUindnftrie Wolff .
Südd. Zucker . . . .
Zellstost Waldhos Stammaktien

18,
14,
2 >5,5»
326.50

60
1H
0,52 »
14«
46,10

«14
185
146 .50
236 .50
162
167
323

Berga »ttk » . Aktien
ln o/o

Harpeuer vergbau . . *«2,50
Kali Wepecegeli , . . . 213,50
ManneSmunnröhrenwerke. . 239,25
Mansfelder Bergb. u.Hüttenw . 1,4,10
Obcrfchl. Eisenb . Bedarf . . 138
Phüntr Bergbau n .Hüttenbetrteb 146,25
Salzwerk Hetlbronn . . —
Bereinigte Königs» Laurahütte 92,5»
Aktie» induftr. Unternehmungen:

in »it
Allg . Elektr . Stammak.lten 221
Badenta Weinbetm . —
Bad. Elektrizität Mannheim . —
Bad. Maschinen Durlach . '. 47

Aktien deutscher
Tran»z>ortanftaltea:

in <v«
amburg. Amerik . Paketfahrt 15«
etdelberger Straßen- u . Bergbahn —
orddeutscher Lloyd . . 160, #0

Devisen:
Geld Brief

New -Iork l Dollar 4,2138 4,2831
London 1 Pfund 30,47 20,522
Holland 100 Gulden 168,63 16»,05
Schweiz 100 Francs 81.021/2 81^20»
Wien 100 Schilling 5».2j 59 .41
Paris 100 Francs 16 . 6Ufo 16.550»
Italien 100 Lire 22 .47 22 .53

Spielplan des Städtischen Theaters Heidelberg .
Montag , 2 . Mai 7V2—IO1/» Uhr (Geschloffene Vorstellung für

den Gewerbe- und HandwerKcrverein) : Die Csardasfürstin.
Dienstag , 3 . Mai 7 (4— 10V» Uhr (halbe Preise) : Kabale und

Liebe.
Mittwoch , 4 . Mai 71/z — 101/2 Uhr (A) : Figaros Hochzeit .
Donnerstag , 5 . Mai 71/2—IO1/* Uhr (B ) : Fidelio .
Freitag , 6 . Mai 71/2— 1OV2 Uhr (halbe Preise ) : Theresiaua .
Samstag , 7 . Mai 71/2—10 Uhr (C) : Bunbury . .
Sonntag , 8 . Mai 3—5 Uhr (halbe Preise ) : Der Schwarzkünstler.

71/2—IO1/2 Uhr : Figaros Hochzeit .

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , 1. Mai . 1927. Misericordias Domini

1 2IO Ahr : Gottesdienst . Stadtvikar Wölsle .
1/2II Ahr : Christenlehre Dekan Eisen .

l Ahr : Kindergottesdienst . Stadtvikar Wölfle .

Herabgese ^ le Preise wegen
" 1

Um mein Lager wegen Umbau zu räumen, habe ich für sämtliche Artikel

Für meine bekannt guten Qualitäten biete ich Ihnen eine selten günstige Ei n kauf sgelegenheit .

ADOLF RUFFS , SINSHEIM .
Tr 'e neue

2£ u 6 an 9 fe 6
wirbtob ihres 'Wohlgeschmacksjeden9ag
fe». neue dreunde

Verdingung .
Die zum Postum - und Erweiterungsbau

aus dem Postgrundstücke zu Sinsheim ( Essenz)
erforderlichen Maurerarbeiten Los l , Steinhauerarbeiten
(Granit und Sandstein ) Los II , ZimmerarbeitenLos III ,
Dachdeckern«beiten Los IV , Klempnerarbeiten Los V
sollen im Wege des öffentlichen Angebots vergeben
werden . Zeichnungen , Vertragsbedingungen und Preis¬
verzeichnisse liegen im Amtszimmer der Poftbau -
leitung in Sinsheiy » im Postgebäude zur Einsicht
aus und können daselbst mit Ausnahme der Zeich¬
nungen zum Preise von je 10 Pfg . bezogen werden .
Die Angebote sind unterschrieben und verschlossen mit
der entsprechenden Aufschrift an die Postbauleitung in
Einsheim (Elsenz) frankiert einzusenden . Die An¬
gebote werden in Gegenwart der etwa erschienenen
Bieter den 12. Mai 1927 im Amtszimmer der Post-
bauleitung geöffnet und zwar Los l um 10 Uhr vor¬
mittags. Los ll um V21 I Uhr vormittags, Los III
um 11 Uhr voimittags, Los IV um V2I2 Uhr vor¬
mittags, Los V um 12 Uhr vormittags . Zuschlags¬
frist : 4 Wochen vom Tage der Eröffnung der An¬
gebote ab gerechnet. Falls keins der Angebote für
annehmbar befunden wird, bleibt die Ablehnung
sämtlicher Angebote Vorbehalten .

Sinsheim (Elsenz ) , den 29 . April 1927.
Der örtliche Bauletter.

Die Ueberraschung des Frühjahres
für die Sportwelt ist das neue

Wanderer -Motorrad
Steuer und Führerschein frei

zu haben bei

Carl Baer , Sinsheim a . E .
Motorfahrzeuge , Fernruf 188 .

Versteigerung.
2 Pferde (9 und 10 jähr . Rappen ) , 2 Fedeni -
roMvagen mit Patentachsen, 1 Heu- und Kasten¬
wagen , 1 neue Windmühle , 1 Hückfelmafchine
f. Krastbetrieb , 2 Pflüge , 1 Egge . 1 HolzschNitz -
dank, 1 Partie Faßdauben und sonst. Inventar.
Alles gut erhalten . Die Versteigerung findet am
Donnerstag , den 5 . Mai , nachmittags 1 Ahr
gegen Barzahlung statt.
OSk £«r Pfisterer , Mineralwasserfabrik

Sestrillgen, Hauptstraße 13.

SolbadRappenau
ab 1 . Mai geöffnet

Werktags vormittags von 8—12 Uhr und
nachmittags von 1 —6 Uhr .

Sonntags von vorm . 8 bis nachm. 3 Uhr.
A A A

IfiiimTtiiiminmuiiinnmuiiiniiitiiitiig

I5ted<enpferd-|
I Seife !
i die beste laHeamilcheeife.
: f , zarte, vreiueflzut und blend .
f schönem Teint. Ferner macht
f „Dada-Cream“
I rote und sprSde Hautweil » u.
' cammttwmch . Cbefall zuhadern

Apotheker Dr . Kieffer
Engel-Drog. Ad. Engel
Willi . Geiß, Seifenfabrik

Durch Uebemahme der Opelmo »
torwagenvertretung ür Sinsheim
und Umgebung bin ich in der
Lage sämtliche Opelmotorfabrikate

zu nachstehenden
Fabrikpreisen

zu liefern .

4 PS, L Sitter — Rmk. L080 —
4 PS, 4 Sitzer . .
4 PS, Limousine .
4 PS, Lieferwagen
4 PS, Chassis . .

10 PS , 5 Sitzer . .

Rmk . 3400 -
„ 3980 .—
„ 3300 . -
„ 2600 —
„ 5800 .-

Sämtliche Modelle 5 fach bereift und mit Vierradbremse . Lackierung
auf Wunsch in stahlblauer , weinroter , grüner oder beiger Ausführung

Teilzahlung gestattet .
Sämtl. Reparaturen werden schnellstens vorgenommen u . bill. berechnet .
Komplette Kurbelwelle und Pleuellagerung für 4 PS innerhalb 3 Tagen .

Carl Baer , Sinsheim a . E.
Mech . Werkstätte und Fahrschule . Fernruf 188

Gesundheit
Ihres Viehbestandes er¬
langen Sie nur durch
tägliche Beifütterung von

Teppers -Futterkalk
Zu haben hei :

W. Leonhardt , Steinsfurt
A . Möller , Jttlingen.

Ludwig Tepper L Co.
Futterkalkfabrik
iesbaden .

3u verkaufen
wegen Aufgabe des Fuhr¬

werks :
l Kastenwagen
1 Biktonawagen (fast nea)
1 Break
1 Sntterschneidwafchine
1 Ridemaihle
3 Lhmsengeschirrr
at. 80 3tr. Stroh 15 3tr.
Wiesenh« > Verschiedenes.
Michelfeld

Fricdrichstraße 16.

Frachtbriefe
liefert die

» . BeikeTfide » uchdeuckeret

NIMM
DOCH

FÖRDEN BODBf
uXA-MOKfr, eomamot
toaA-aetze, uetmss&eo/M

■fährtdie 04 -Shinderacii eint
Hoben. Sie Jhr UhrrifferbUttt andern lassen 7

'eUddutahn
■fututdie 04 -Sbjnderaeii eint

wenn nicht, so erhalten Sie
es schnell, sauber und billig
ausgeführt beimUhrmacher

Wickenhäuser
Sinsheim geg . d . Rathaus .

Gut möblierte«

Zimmer
nähe Bahnhof an besseren
Herrn per s 0 s 0 r t z n
vermieten . Zu erfragen
unterNr . 475 b. kandboten.

AdengefW
bei s 0 so r t j g e r Ueber»
nahme zu vermieten .
Angebote unter Nr . 476
an den Lanboten erbeten.

Rechnsugssorinnlare
liefert

s . Bkckrr '
schk Buchdrucker«!

Schristlettung : tz. Decker ; Druck und D« lag : G. Beckersche Buchdruckerei in Sinsheim .
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Berufsausbttdungsgefetz .
Dem Reichstag ist der Entwurf eines Berussausbildungs¬

gesetzes zugegangcn, das aber nicht so umfassend ist, wie sein
Name vermuten läßt , sondern sich nur mit der Berufsausbildung
der Lohnarbeiter befaßt, andererseits aber auch Bestimmungen
über die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter enthält . Diese Ver¬
hältnisse sind bisher durch die Gewerbeordnung geregelt, die
durch dieses neue Gesetz vielfach abgeändert und entbehrlich wird .
Ob es zweckmäßig ist, die Gewerbeordnung immer mehr aus¬
zubauen wie dies schon durch das Arbeitszeitgesetz u . a . ge¬
schehen ist, kann füglich bezweifelt werden, doch scheint die
Reichsregierung dieses Verfahren für richtig zu halten und fort¬
zusetzen. Bei der Mäßigkeit der Erziehung unserer werktätigen
Jugend muß diesem Gesetz die größte Aufmerksamkeit geschenkt
werden.

Bezüglich der Ausbildung der Lehrlinge unterscheidet der
Entwurf zwischen Lehrbetrieben im allgemeinen und Handwerks¬
betrieben. Die Annahme von Lehrlingen steht nicht mehr jedem
Betriebsinhaber frei , sondern ist von einer Anerkennung als
Lehrbetrieb durch die gesetzliche Berufsvertretung , die Reichs¬
regierung oder oberste Landesbehöroe abhängig . Diese Llnerken -

nung erfolgt auf Antrag des Betriebsinhabers und darf der
gesetzlichen Berufsvertretung nur ausgesprochen werden, wenn
der Betrieb nach Art und Umfang zur Berufsausbildung ge¬
eignet ist und wenn der Inhaber oder sein Vertreter 24 Jahre
alt und beruflich fähig ist , den Lehrlingen die für die Berufs¬
ausübung nötigen Kenntnisse und gebräuchlichen Handgriffe und
Fertigkeiten zu übermitteln . Die Reichsregierung oder die
obersten Landesbehörden können auch anordnen , daß Betriebe
bestimmter Art oder bestimmter Berufe oder Berufsgruppen
als Lehrbetriebe anzusehen sind . Die Anerkennung erlischt oder
kann widerrufen werden, wenn die Voraussetzungen wegfallen.
Für Handwerksbetriebe besteht die weitere Voraussetzung, daß
der Inhaber oder sein Vertreter die Meisterprüfung abgelegt
haben muß . Die Dauer der Lehrzeit darf vier Jahre nicht über¬
steigen und die nähere Regelung soll durch einen schriftlichen
Lehrvertrag erfolgen. Die oberste Landesbchöcde kann das Er¬
fordernis der Meisterprüfung auch auf Betriebe ausdehnen , die
nicht der Handwerkskammer unterstehen. Als Lehrling soll nur
eingestellt werden, wer für den Berus geistig und körperlich ge¬
eignet ist und die notwendige Schulbilvung hat ; die gesetzlichen
Berufsvertvetungen können für bestimmte Berufe ärztliche Un¬
tersuchungen und Eignungsprüfungen vorschreiben , die im Be¬
nehmen mit der öffentlichen Berufsberatung vorzunehmen sind .
Der Lehrling hat alles zu tun , damit das Lehrziel erreicht wer¬
den kann und der Lehrherr muß den Lehrling so ausbilden ,
daß er sich die Kenntnisse für die Ausübung des Berufs und
die gebräuchlichen Handgriffe uno Fertigkeiten aneignen kann .
Zu Arbeiten im Haushalt des Lehrherrn darf oer Lehrling,
nur gelegentlich und soweit herangezogen werden, als solche Ar¬
beit im Lehrvertrag vorgesehen ist und den Zweck der Lehre nicht

‘ beeinträchtigt. Für Gesellen- und Meisterprüfung sollen im all¬
gemeinen die bisherigen Grundsätze beibehalten werden.

Neu sind die Beschränkungen in der Beschäftigung jugend¬
licher Arbeiter oder Angestellter (vom vollendeten 14 .—17 . Jahr ) ,
ausgenommen find die Arbeiter , Angestellten und Lehrlinge in
der Landwirtschaft, Arbeiter und Angestellte , die bei ihren El¬
tern beschäftigt werden, jugendliche Beamtemnwärter , Prakti¬
kanten in Apotheken und Jugendliche, die zur körperlichen
Heilung , sittlicher Besserung oder aus charitativen, religiösen
wissenschaftlichen oder künstlerischen Gründen beschäftigt werden.
Wer die bürgerlichen Ehrenrechte nicht besitzt, darf Jugendliche
weder beschäftigen noch ausbilden , ebenso , wenn die persönliche
Eignung hiezu fehlt, d . h. wenn jemand die Pflichten gegen
die von ihm beschäftigten Jugendlichen gröblich verletzt oder
sonst nach triftigen Tatsachen sittlich ungeeignet ist , ferner wer
wegen körperlicher oder geistiger Gebrechen hiezu ungeeignet ist .
Um den Mißbrauch der Beschäftigung einer ' übergroßen Zahl
von Jugendlichen zu begegnen, soll die Reichsregierung An¬
ordnungen über die Höchstzahl von Jugendlich«» treffen dürfen
die in den einzelnen Betrieben bestimmter Berufe oder Berufs¬
gruppen beschäftigt werden dürfen, ja sie soll sogar die Be¬
schäftigung Jugendlicher in bestimmten Berufen oder Berufs¬
gruppen bis zur Dauer von drei Jahren ganz verbieten können!.
Wenn ein Arbeitgeber im Verhältnis zu der Art und dem Um¬
fang seines Betriebes mehr Jugendliche beschäftigt , als er dem
Gesetz entsprechend beruflich ausbilden kann, so kann ihm die
Beschäftigung über eine bestimmte Zahl hinaus untersagt werden.
Eine in großen Betrieben fast unmöglich zu erfüllenoe Aufgabe
besteht darin , daß der Arbeitgeber den Jugendlichen zur Arbeit¬
samkeit und zu guten Sitten anhalten und oafür sorgen soll ,
daß er seine Gesundheit bewahrt . Weiter hat er den Jugendlichen
bei der Arbeit zu überwachen und darf ihm nur solche Arbeiten
zuweisen, die seinen Kräften angemessen sind . Vor Mißhandlungen
und gröblichen Beleidigungen der Arbcits - und Hausgenossen hat

„Sogar von Ihrem Herrn Onkel selbst , offen gesagt , ich
verstehe seine Hartnäckigkeit nicht recht. Voigt und Mertens
sind doch zwei famose, anständige, pflichttreue Menschen , selten
tüchtig in ihrem Berus - "

„Aber nur Revierförster! "
„Hoho ! " Egede pfiff leise durch die Zähne. „Weht de,

Wind daher ? ! " Und plötzlich schien er einen Entschluß ge-
faßt zu haben. „Gnädiges Fräulein , mit Ihrer Erlaubni -
begleite ich Me bis zur Oberförsterei , — die vier Leutcher
sollen ihr Glück haben, — das ist dann meine Weihnachrs
sreude!"

Sie sah ihn ganz erstaunt an.
"«f ' a^er "" eso ? Ich verstehe noch nicht recht - *
„3ft auch gar nicht nötig, in ein paar Stunden werden

Sies wissen !" Er strahlte über das ganze Gesicht und
machte so lange Schritte, daß Lia alle Mühe hatte, ihm zu
folgen .

Durch die Mämme blitzte ein Lichtpünktchen auf, Huber¬
tus nahm die Patronen aus dem Drilling und leinte
„Rino " an.

„Bitte , gnädiges Fräulein , würden Sie die Liebenswürdig¬
keit haben, vorauszugehen und Ihren Herrn Onkel zu fragen,
ob ich ihn für ein paar Minuten sprechen kann »"

„Selbstverständlich, gern, Herr Graf !" Wie ein Kätzchen
huschte das junge Mädchen in den Hausflur und klopfte an
die Tür des Arbeitszimmers.

„Onkel ! "
„I , da bist du ja, Mädel !" Der alte Herr tätschelt«

schmunzelnd Lias Wangen. „Und ganz rote Bäckchen hast
du in der Schneelust bekommen - "

„Der Herr Graf möchte dich gerne sprechen, — allein! "
„Wa—as ? ! Der Herr Graf ? ! Stephan stellte die lange

Pfeife in das Regal . „Wo ist er denn?"
„Draußen - "
„Na , hör ' mal. Kleine , da hättest du ihn auch bitten können

hereinzukommen! "
Der Oberförster knöpfte den llnisormrock zu und liareire

über den dunklen Flur .
„Herr Graf , und ich bitte sehr um Entschuldigung —"

„Pscht ! " Egede legte die Finger auf die Lippen und zog
die Tür hinter sich zu, dann drehte er den Schlüssel herum.

„Sie müssen schon verzeihen , wenn ich Sie am Weih-
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er ihn zu schützen . Ist der Jugendliche kn die häusliche Gemein¬
schaft des Arbeitgebers (Lehrherrn) ausgenommen, so muß dieser
ihm angemessene , vor allem saubere und gesunde Unterkunft ,
sowie ausreichende und gesunde Kost gewähren. Der Jugendliche
muß sich dem Haushalt anpasien und ist dem Arbeitgeber gegen¬
über zu Gehorsam und Treue , zu Fleiß und anständigem Be¬
tragen verpflichtet. Der Arbeitgeber hat den Jugendlichen zum
Besuch der Berufs - oder Fortbildungsschule anzuhalten und ihm
außerhalb der Arbeitszeit Gelegenheit zu sonstiger Fortbildung
zum Besuch des Gottesdienstes und zur Teilnahme an Veran¬
staltungen der Jugendpflege und Jugendbewegung zu lassen.
Die Durchführung des Gesetzes obliegt den gesetzlichen Berufs¬
vertretungen (Handwerks - und Handelskammern) , die auch die
Kosten zu tragen haben. Für die Hauswirtschaft trifft die
oberste Landesbehörde die erforderlichen Anordnungen . Die ge¬
setzlichen Berussvertretungen üben ihre Befugnisse durch pari¬
tätische Ausschüsse aus , deren Mitglieder aber mindestens 24
Jahr alt sein müssen .

Die gepanzerte Faust
Das Fiasko -er Abrüstungstaguug .

Die vorberettende Abrüstungskommission , die der Völ¬
kerbund zur Klärung der Abrüstungsvrobleme eingesetzt
hat , hat nach 48 Sitzungen ihre Tagung in Geus zum Ab¬
schluß gebracht . Wenn man heute auf den Verlauf dieser
Beratungen zurückschaut, wenn man stch die Erwartungen
vergegenwärtigt , die die Verfechter der unbedingten Frie¬
densidee bei der Schaffung des Völkerbundes in die Genfer
Arbeiten gesetzt haben , daun wird man heute , wo das Er¬
gebnis dieser Abrüstungskonferenzen vorliegt , nur vom
Pesstmismus überwälttgt sein . Niemand , der realpolitisch
denken kann , hat freilich von diesen Kounnisfionsberatungen
Wunder erwartet . Aber so wenig , so viel Negattves , das
das Ergebnis aufweist , muß in der Weltöffentlichkeit doch
alles andere als Begeisterung für Genf erregen . Und von
diesem Gestchtspunkt aus muß das Fiasko der Abrüstungs¬
tagung besonders bedauert werden .

Es war Aufgabe der Kommission . für die eigentliche
Weltabrüstungskonferenz das Programm zu schaffe » . Auch
diese Aufgabe hat die Kommisfion nicht gelöst. Man hat es
nicht einmal fertig gebracht , eine gemeinsame Grundlage
und eine gemeinsame Zielsetzung zu schaffen, die für die
große Konferenz richtunggebend gewesen wäre . Man ist in
Formalien stecken geblieben , eine einheitliche Auffassung ist
nur da konstatiert , wo es von vornherein eigentlich keine
oder nur wenige Meinungsverschiedenheiten gab , der Kern
der Problemstellung ist aus Furcht vor einem offenen Eklat
fast unberührt gelaffen worden . Und wo und wann diese
Hauptstreitfrage « überhaupt aufgeworfen worden find , da
find ste Streifragen geblieben wie vorher . Nicht einen Deut
ist man sich näheraekommen . _

Heute weiß die Welt , wo die wahres Friedensfreunde
und wo die unentwegten Militaristen fitzen . Heute weiß die
Welt , daß , mit wenigen Ausnahme « , die Genfer Delegier¬
ten für diese Vorkonferenz wenig oder niMs von dem Geist
verspürt haben , deffen Inbegriff fich in dem Wort Geus
verkörpert . Wenn man einmal die Frage nachprüft , warum
diese Genfer Abrüstungsbesprechuugeu wvtt so erfolglos
verlaufen find, warum man die 48 Sitzungen gebraucht
hat , um schließlich festzustellen , daß man gemeinsam eine
Feststellung der Abrüstungsformel nicht treffen kann , dann
wird mau einfach die Lösung darin suchen müffen , daß auf
dieser Genfer Konferenz nur wenig Abrüstungssachverstän¬
dige dem Gros von Aufrüstungssachverständigen gegenüber -
gestauden stud. Es ist psychologisch begreiflich , daß die Mili¬
tärs , die bei diesen Beratungen das gewichtige Wort ge¬
sprochen haben , selbst kein Jntereffe darau habe « , daß ihr
Beruf und ihr Amt mehr und mehr überflüffig gemacht
wird . Denn man weiß in diese» Kreisen doch sehr genau ,
daß in dem Augenblick , wo der Abrüstungsgedanke praktisch
in die Tat umgesetzt wird , die gepolterte Faust ihren Zweck
verfehlt hat und daß dann die Zeiten der Waffen - und
Kriegsherrlichkeit vorüber find . Daß überhaupt die Natio¬
nen zu einer solchen Tagung Militärs , also berufsmäßige
Kriegsfreunde , entsenden , ist auch ein Beispiel dafür , wie
wenig diese erst den Geist des Friedens begriffen haben .
Oder liegen die Dinge tiefer ?

Genf war nicht die Parole der polittschen Machthaber ,
die heute wieder die Geschicke Europas in de» Händen hab -
ten . Genf , Name und Symbol für die hohe Idee des Frie¬
dens unter den Völkern der Welt , war i» seinem Ursprung
Aufgabe und Ziel der echten Friedensfreunde . Die ge¬
schichtliche Entwicklung hat dahin geführt , daß heute in Genf
zu einem gut Teil Männer fitzen , die innerlich dem Gedan¬
ken der Bölkerversöhnuug wettauschaulich ferusteheu . Und
was Genf auf dicker AbrüstungsvorbereitungskoufereuL ev-

nachtsabend störe , — es handelt sich nämlich um eine Uebek-
raschung !"

„Bitte sehr, wollen der Herr Graf nicht Platz nehmen?"
Stephan bot seinem Besucher einen Stuhl an und nahm
die Kiste mit Feiertagsziaarren aus dem rechten Schreibtisch -
fach, während es sich „Rino" vor dem grünen Kachelofen
bequem machte .

Hubertus lehnte sich zurück.
„Lieber, alter Freund , wie lange kennen wir uns nun

schon ? "
Die Krähenfüßchenin dem Gesicht des alten Herrn zuckten.

„Herr Graf , zum erstenmal Hab ' ich Sie gesehen, wie Sie
grad' vierzehn Tage alt waren, damals war ich noch Hilfs¬
förster - "

„So — so, Hilfsförster, tja — man wird älter und avan¬
ciert.

" Egede machte eine Kunstpause und fragte dann un¬
vermittelt : „Was meinen Sie wohl, wenn ich Voigt und
Mertens zu — Oberförstern ernennen würde?"

„Zu — zu — zu - Oberförstern? ! "
„Jawohl , das heißt. Sie behalten natürlich die Ober-

leitung, — mit entsprechender Gehaltserhöhung und lebens¬
länglichem Kontrakt; vom 1. Januar an stelle ich ohnehin
noch zwei Revierförster und vier Unterförster an, aber —
sehen Sie , die Geschichte hat einen Haken, — ein Oberförster
müßte natürlich verheiratet sein - "

Jetzt ging Stephan plötzlich ein Licht auf ! Ein Schnaufen,
wie das Brummen eines in seinem schönsten Winterschlaf
gestörten Bären :

„ Ich verstehe , Herr Gras, das soll heißen - "
Egede legte seine Hand auf den Arm des alten Herrn .

„Es soll heißen, daß heute das Fest der Liebe ist, und daß
ich Ihr gutes Herz sehr genau kenne oder — irre ich mich
diesmal?"

Der Oberförster war aufgesprungen.
„Nein, Herr Graf , und ich sehe

'
es ja selbst ein, — also,

die Mädels laufen herum mit verheulten Augen, muckfchen
und — Himmelherrgottsakrament - ,

" er hielt erschreckt
inne.

„Fluchen Sie nur, das erleichtert, " Hubertus lachte . „Und
jetzt gestatten Sie wohl , daß ich einmal telephoniere?" dt
ging nach dem Schreibtisch hinüber und kurbelte an.

Samstag , den 30 . April 1927 .

wiesen hat , Las ist nicht — wie öas die nationalistischen BlW -
ter hüben und drüben darzustellen versuchen — die Unmög¬
lichkeit der Durchführung der Friedensideale . Ist nicht der
Beweis für den Kriegswillen der Völker . Ist nur ein Be¬
weis dafür , daß bereits neun Fahre nach Kriegsende wieder
die Kräfte die wirkliche Macht in Händen halten , die aus
den diplomatischen Verwicklungen noch immer Profit z«
ziehen wußten . Wenn man heute nach Genf Männer dele -
gieren würde , deren erste und letzte Instruktion die Siche¬
rung des Bölkerfriedens wäre , man würde sehr bald sich
darüber einigen können , in welchem Umfang die brutale
Faust Europas und der Welt entpanzert werden soll . So
aber haben die Militärs mit Erfolg sich darum bemüht , ein
Zerrbild des Abrüstuugsgedankens zn dokumentieren und
alle Beschlüffe zu sabotieren und ad calendas graecas zu
vertagen , die de« Rüstungsintereffenten gefährlich werde «
könnten .

Graf Bernstorff hat mit vollm Recht an die Adreffe dei
Regierung Len Borwurf gerichtet , daß auch diese sehr wenig
Eifer für die Sache der Abrüstung an den Tag gelegt habe,
weil ihre Delegierten nur mangelhaft mtt Instruktionen
versehen wurden . Diese Feststellung charakterisiert am klar -
ste» die „Freudigkeit ", mtt der gewiffe Regierungen Europas
überhaupt fich au diesen Beratungen beteiligt haben . Glaubt
« au , daß früher oder später ein Sttmmungsnmfchwung in
den Kabinetten fich vollziehen wird ? Man muß pessimistisch
genug sein und die Hoffnung aufgeben , solange die Bölker
Europas Kabinette gewähren laßen , die, wenn nicht das
Bösee wolle », so doch für Zwiettacht wirken . Im Novem¬
ber soll die Vorbereitende Kommission in Genf wieder zu-
fammentreten . Auch das ist noch fraglich . Aber wenn sie
üvrhaupt zusammentrttt , dan wird sie stch davor hüten müs¬
se», das Prestige des Bölkerbundsgebaukens noch mehr aufs
Spiel zu setzen, als ste das bereits jetzt getan hat . Und die
Kabinette , denen nicht daran gelegen ist , daß die Autorttät
der Genfer Körperschaft noch mehr in Frage gestellt wird ,
werden sich überlegen müffen , ob es nicht beffer ist , eine »
Delegiertenwenchsel vorzunehmen . Man wÄrde wohl kaum ,
wen » bas Pulver noch nicht erfunden wäre , oder wenu das
Giftgas noch nicht existieren würde , Pazifisten mtt der Her¬
stellung solcher Mordmittel beauftragen . Und so darf mau
auch nicht ausgesprochene Militaristen anls die maßgebenden
Sachverständigen zu einer Konferenz entsenden , deren Auf¬
gabe es ist, durch bewußten und energischen Abbau dens Mi¬
litarismus die Faust zu entpanzeru und de« Frieden zu
garantteren . Tut man es dennoch, so bedroht man damit
zugleich alles das , was in Geus bisher überhaupt i« schwe¬
rem Ringen genfchaffen worden ist. Scheitert der Abrü »
stuugsgedanke überhaupt , dann find alle Garantieverträge
letzten Endes wertloses Papier , dann ist der Frieden nicht
mehr gesichert und dann werden eines Tages die Völker
»euen Katastrophen entgegengehen . Mtt der gepanzerte »
Fasst ist »nn einmal eine Friedenspolitik nicht zu machen .

Französische Expansionspolitik .
Brüssel, 19. April . Bor einigen Tagen haben in Paris

zwischen belgischen und französischen Abgeordneten Zolltarifver -
handlungen begonnen, denen eine hohe internationale Bedeutung
zukommt. Unter dem harmlosen Deckmantel gegenseitiger Be¬
sprechungen wirtschaftlicher und zoilpolitischer Fragen versucht
Frankreich nicht , wie es bis heute amtlich heißt , lediglich das
gegenwättig in Kraft befindliche Zolltarifabkommen den heu¬
tigen Währungsverhältnissen anzupasscn, sondern die belgische
Regierung unter Androhung wirtschaftlicher Maßregeln zu ver¬
anlassen, mit ihm den vom Quai d 'Orsay schon seit langem
gewünschten Zollverbakd einzugehen. Um zu zeigen , inwiewett
die Dementis der französischen Regierung , sie übe auf das
Brüsseler Kabinett keinen Druck aus , um zum Ziele zu gelangen ,
auf Wahrheit beruhen, sei erwähnt , daß der vom französischen
Handelsminister Bokanowski ausgcarbeitete und der Zollkon¬
ferenz als Diskussionsgrundlage vorgelegte Tarifentwurf große,
bis zu 100 Proz . ansteigende Tarifaufschläge vorsieht.

Welche Hintergedanken mag wohl Frankreich haben , um s»
sehr an der Schaffung eines gemeinschaftlichen Zollverbandes
mit Belgien , dem wegen seinen zollpolitischen Abmachungen mit
der belgischen Regierung auch das Großherzogtum Luxemburg
beizutreten hätte , zu arbeiten ? Würden der französischen Volks -
wittfchast aus einem solchen Abkommen auch gewisse Vorteile er¬
wachsen , so ist immerhin sicher, daß nicht wirtschaftliche Gründe
allein der Pariser Regierung einen gemeinschaftlichen Zollver¬
band mit Belgien als wünschenswert erscheinen lassen . Biel wich¬
tiger hierfür ist die Tatsache, daß Frankreich Belgien sein««
wirtschaftlichen und polittschen Expansionsplänen viel eher ge¬
fügig machen kann , wenn die Zollschranken zwischen diesen beiden
Staaten gefallen sind . Ein bedeutendes französisches Blatt , der
„Avenir "

, gab dies auch unverblümt zu . So schrieb er vor einigen
— • a - — "

„Wer dort? Revierförster Söoigt ? Hier Graf Egede ! —
Herr Voigt, der Herr Oberförster läßt Sie bitten , doch so¬
fort . aber sofort zu ihm zu kommen und bringen Sie gleich
Ihren Kollegen , Herrn Mertens mtt . — Wie meinen Sie ?
Er ist gerade bei Ihnen ? Ra schön — — Nee, zum Um¬
sehen ist keine Zett, kommen Sie wie Sie sind ! — Aus
Wiedersehen! Schluß! " Egede legte den Hörer auf den
Apparat .

„Nun machen Sie nur kein solch' wütendes Gesicht."
„Wütend? ! " Stephan stützte sich schwer auf die Schreib¬

tischplatte . „Herr Graf , wie soll ich Ihnen nur danke « ? "
„Danken ? Wäre noch schöner! Aber — eine Bitte Hab«

ich : More ich Ihnen die Festfreude, wenn ich pr Be¬
scherung bleibe ?"

Es fichkte nicht viel und der alte Herr hätte Hubertus um¬
armt .

Der Oberförster machte ein g<au verdutztes Gesicht.
„Eine größere Freude könnten Sie mir und meinen Kin¬

dern nicht machen, und wenn ich den Herrn Grasen bitten
dürfte, wir haben ja nur ein ganz einfaches Abendesien:
Karpfen polnisch - "

„Ist mein Leib- und Magengericht, aber dann muß ich
ncüh dem Schloß telephonieren, daß ich erst später komme ,
und — könnten Sie mir inzwischen vielleicht einen Karton
mit einem Arm voll Fichtenreisern besorgen? "

„Gewiß, ich wttl gleich mal Lia rufen - "
„Nee , um Himmelswillen nicht ! Schicken Sie mir nur Ihre

alte Minna , ich muß ohnehin ein paar Worte mtt chr reden ! "
Kopfschüttelnd ging Stephan auf den Flur , und ein paar

Minuten später ttat die Köchin ein, ganz verlegen.
„Guten Abend , Minna, " Egede gab dem alten Fakto¬

tum die Hand. „Sie müssen mir mal bei einer lieber»
raschung helfen , und hier — er nötigte ihr einen Zwanzig¬
markschein auf — dafür kaufen Sie sich irgend was » — nee,
— die Bedankerei kann ich nicht leiden , also, ich lege jefct
etwas in den Karton , und wenn wir beim Essen sitze»,
konmien Sie herein und sagen , dies Paket fei soeben für
Fräulein Deliane abgegeben worden, — werden Sie da»
pünktlich ausrichten?"

Ae Alte knixte.
„Aber gewiß doch, Herr Graf ! "
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Tagen unter anderem : „ . . . Es ist unbedingt notwendig, daß un¬
sere obersten Heeresführer genügend Bürgermut aufbringen , um
die Regierung , die vom Pfade abgekommen ist, auf ihre Auf¬
gaben aufmerksam zu machen . . . Unsere Nordgrenze muß be¬
festigt werden. Ein enges Bündnis mit Belgien ist die unverläß¬
liche Bedingung einer guten Defensivorganisation Frankreichs .
Da wir nun einmal unsere belgischen Nachbarn nötig haben,
so dürfen wir uns nicht damit begnügen, solchen nur gute
Worte zu geben, sondern wir müssen ihre Fnteressen mit den
unsrigen vereinen . . . Wir müssen vor allem den Abschluß einer
französisch -belgischen Zollunion verlangen . . Damit ist klar be¬
wiesen , daß Fmnkreich nicht mit der belgischen Regierung eine
Zollunion abschließen möchte , nur um Belgiens Bolkswirtschaft
zu fördern, wie französische und bisweilen auch franzosenfreund¬
liche Brüsseler Zeitungen behaupten . Da das politische Znteresse
der gegenwärtig in Paris ftattfindenden Zolltarifverhandlungen
das wirtschaftliche bei weitem übertrifft , so ist es angebracht, die
ganze Angelegenheit kurz vom internationalen Standpunkte aus
zu untersuchen.

Die Bemühungen der französischen Regierung , ihren po¬
litischen Einfluß in Belgien durch wirkliche und scheinbare Zu¬
geständnisse wirtschaftlicher Natur zu erhöhen, sind alt . Schon
im Fahre 1840 versuchte Frankreich , sich der Zollverwaltung
des damals erst zehn Fahre alten Neustaates Belgien zu be¬
mächtigen , um dadurch indirekt die belgische Außenpolitik , die dem
Quai d 'Orsay zu jener Zeit nicht immer beliebte , zu beeinflussen .
England , das nicht dulden konnte , daß Frankreich seinen Einfluß
bis an die holländische Grenze geltend mache , drohte der franzö¬
sischen Regierung mit dem Krieg , wenn sie mit ihrer Exansions-
politik Belgien gegenüber fortfahre . Der unzweideutigen Sprache
des Foreign Office war es zu verdanken, daß Frankreich in
der Folge dann nicht mehr ernstlich versuchte , mit Belgien eine
Zollunion einzugehen. Erst seit dem Weltkriege hat die franzö¬
sische Regierung ihren alten Plan wieder ausgegraben und ver¬
sucht, solchen endlich zu verwirklichen. Frankreich glaubte , daß
nun England als Verbündeter und befreundeter Staat kein Veto
mehr einlegen werde . Das englische Kabinett hatte bisher noch
nicht Gelegenheit, einzuschreiten, da die belgische Regierung beide
Male — 1920 und 1922 — das französische Ansinnen aus po¬
litischen Zweckmäßigkeitsgründcn energisch ablehnte , bevor die
Downingstreet Einspruch erhob. Die Verhältnisse haben sich seit¬
her nicht geändert . Frankreich weiß das , uno aus diesem Grunde
versucht es nun , der ganzen Angelegenheit einen militärischen
Chamkter zu verleihen. Wie die Verhältnisse aber liegen, ist
es mehr als fraglich, ob England das französische Argument,
eine belgisch-französische Wirtschaftsunion sei im Fnteresse einer
gemeinschaftlichen englisch-französisch -belgischen Verteidigung des
Rheines gegenüber Deutschland als stichhaltig betrachten wird.
Aus naheliegenden Gründen wird Großbritannien nie und nimmer
tft» Abkommen billigen, bas den französisch«» Einfluß in Europa
oergrößert und die belgischen Häfen zollpolitisch unter die Ober¬
aufsicht Frankreichs stellt , was einer direkte« Gefährdung der
englischen Küste gleichkäm«. Außer England haben aber auch
die anderen europäischen Großmächte «in Interesse daran , daß
die Bemühungen Frankreichs , mit Belgien ein Wirtschaftsbünd-
nis einzugehen, scheitern , da die geplante Zollunion nach dem
Geständnis der französischen Zeitung „Avenir " nur ein Borwand
ist, um mit Belgien ein militärisches Schutzbündnis abzuschließen.

Was die belgische öffentliche Meinung anbelangt , so ist sie
mehrheitlich einer Wirtschastsunio.i mit Frankreich feindlich ge¬
sinnt. Man befürchtet eben im allgemeinen, daß Belgien durch
den Abschluß einer Zollunion nicht nur seine wirtschaftliche , son¬
dern bis zu einem gewissen Grade auch seine politische Unab¬
hängigkeit verlieren würde . Auch vom rein innerpolitischen Stand¬
punkte aus lehnt die Mehrheit des belgischen Volkes einen Zoll¬
verband mit Fmnkreich ab , da durch das Fallen der Zollschranken
der französische Einfluß in Belgien in verhängnisvoller Weise
zunehmen würde. Bis zur Stunde hat das Brüsseler Kabinett
von der französischen Regierung amtlich von ihrer Absicht , neuer¬
dings die Angelegenheit der schon seit langem gewünschten Zoll¬
union aufzurollen , noch keine Kenntnis erhalten . Dies ist auch
der Grund , warum die belgische Regierung noch nicht Gelegenheit
hatte , zur Fmge einer Zollunion Stellung zu nehmen . Trotz¬
dem ein förmlicher Beschluß von seiten der verantwortlichen
Behörden Belgiens noch nicht vorlicgt , weiß man, daß die bel¬
gische Regierung nicht Hand bieten wird , um eine französisch¬
belgische Zollunion zu schaffen . Die ablehnende Haltung des
Brüsseler Kabinetts entspringt nicht nur dem Wunsche , die wirt¬
schaftliche Unabhängigkeit des Landes zu bewahren, sondern ist
das Ergebnis der Erkenntnis , daß ein Zusammengehenmit Paris
das europäische Stärkeverhältnis der Staaten erschüttern und
die Stellung Belgiens im europäischen Völkerkonzert schwer
schädigen würde. Hoffentlich vermögen parteipolitische Kräfte¬
verschiebungen innerhalb Belgiens die gegenwärtige Regierung
nicht zu stürzen und durch ein Kabinett , das der französischen Ex-
pansionspolttik sympathisch gegcnübersteht, zu ersetzen.

Woronoffs Mißerfolg »
Die französische Regierung hat dem Pariser Forscher Dr .

Sergius Woronoff das Schloß Grimaldi bei Mentone zur Er¬
richtung einer Affenfarm zur Verfügung gestellt , um gewisser¬
maßen hier ein Kaufhaus größten Stils zur Lieferung von
Äffendrüsen für alte und kranke Menschen zu errichten . Die Er¬
kenntnis der Bedeutung , welche die Drüsen für den menschlichen
Körper haben, hat zu dem Bestreben geführt , die von Alter oder
Krankheit erschöpften Drüsen durch neue zu ersetzen. Dabei war
man von der Hoffnung geleitet, daß eine Ueberpflanzung der
Tierdrüsen — insbesondere der Affendrüsen — auf den mensch¬
lichen Körper erfolgversprechend sein würde. Die rein chirurgische
Arbeit der Ueberpflanzung der Drüsen ist bei dem heutigen Sande
der Wissenschaft fast stets zu leisten und oft genug geleistet
worden. Prof . Woronoff hatte besonders zwei Ziele, nämlich
die Heilung der Zuckerkrankheit und die Verjüngung der Men¬
schen , da die Zuckerkrankheit durch ein Versagen der Bauch¬
speicheldrüse heroorgerufen wird , während das Altern in innigem
Zusammenhang mtt der Geschlechtsdrüse steht . Versuche haben
nun ergeben, daß derartige Ueberpflanzungen einen Mißerfolg
erleiden müssen . Der Körper des Menschen, der bei jeder kleinen
Wunde sofort sein eigenes Abkapselungs - und Heilverfahren an¬
wendet. und sich gegen das Eindringen artfremder Stoffe durch
schärffte Gegenmaßnahmen wehrt , hat auch die fremden Drüsen
bisher noch niemals in sich geduldet. Die Drüsen sind aller -
seinste Gebilde, und um ihre Lebensdauer au ? dem fremden Körper
zu ermöglichen , müßte sofort die Ernährung durch den Körper
einsetzen , was aber in Wirklichkeit nicht erfolgt. Auch werden die
Drüsen von dem Wirtskörper dadurch außer Funktion gesetzt,
daß durch Gewebewucherungen jede Funktionfähigkeit ausge¬
schlossen wird . Sollte hin und wieder eine wirksame Perbesseruug
des Gesundheitszustandes nach der Drüsenverpflanzung elntreten,
dann kann es sich nur um eine vorübergehende Erscheinung han¬
deln, die solange anhält , bis die Drüse durch die Gegenkräfte des
Körpers erledigt ist.

Unfruchtbarmachung durch Insulin
« nffehenerregende Tierversuche des Tübinger Proseffors

Tr . E . Vogt .
Zur Frage der Unfruchtbarmachung durch Zuführung be¬

stimmter Orgaupräparate , gewonnen von inneren Drüsen,

aus oem sogenannten hormonalen Wege, bringt die soeben
erschienene Nummer der „Medizinischen Klinik " eine beach¬
tenswerte Mitteilung aus der Univerfitätsfrauenklinik in
Tübingen. Professor Dr . E . Vogt berichtet über die sterili¬
sierte Wirkung von Jnsulininjektionen bei weiblichen
Tieren.

Es wurden weibliche Kaninchen wochenlang tagtäglich
Jnsulininjektionen unterworfen und es ergab sich , daß je
nach der Dauer dieser Insulinbehandlung die Tiere entwe¬
der ihre Sexualität völlig einbüßen (Abneigung gegenüber
Männchen , trotz sonstigen Wohlbefindens) oder — bei kür¬
zerer Insulinbehandlung — unfruchtbar werden. Die Er¬
folge in Art und Ausmaß sind fast ganz genau dieselben ,
wie bei den Versuchen des Innsbrucker Physiologen Pro¬
fessor Haberlandt , über dessen Arbeiten zur Sterilisierung
weiblicher Tiere durch Stoffe , die aus den Keimdrüsen träch¬
tiger Weibchen gewonnen wurden , hier bereits ausführlich
berichtet wurde . Die Beobachtungen bezüglich der sterilisie -
cenden Wirkung des Insulins , findet auch in Experimenten
bes englischen Forschers Riddle an Tauben eine Stütze.

Durch die Arbeiten von Vogt ist die Möglichkeit hor¬
monaler Sterilisierung weiter erhärtet . Theoretisch sind die
Arbeiten von Vogt dadurch von allergrößtem Interesse , daß
die Sterilisierungsmöglichkeit durch Insulin auf die innige
Wechselbeziehung zwischen den Hormonen der Bauchspeichel¬
drüse und dem Ovarialhormon hinöeutet. Es zeigt , daß die
Sexualität durch verschiedene innere Drüsen hervorgerufen
bzw . mitbedingt ist. Praktisch ergibt es sich , daß die Un¬
fruchtbarmachung weiblicher Tiere nicht nur durch Stoffe ,
die von trächtigen Tieren herrühren , möglich ist , sondern
daß innere Drüsenprodukte nichtträchtiger Tiere zu dem¬
selben Ergebnis führen können. Nach Vogt greift die Bedeu-
iung der Versuche auf die praktische Medizin über , indem sie
den Einfluß des Zusammenspielens der endokrinen (inner -
drüsigen ) Produkte und damit auch der Konstitution beim
Zustandekommen der weiblichen Sterilität in einem ganz
neuen Lichte erscheinen lassen . Vor allem rückt aber durch
die Erkenntnis der Anwendbarkeit des Insulins zur Steri¬
lisierung die Methode der hormonalen Sterilisierung beim
Menschen in greifbare Nähe . Die hormonale Sterilisierung
zenügt den Forderungen einer vorübergehenden Unfrucht¬
barmachung , was Einfachheit, Sicherheit und Ungesährlich -
keit angeht, in idealer Weise . Den chirurgischen und strahlen-
iherapeutischen (wie Röntgenbestrahlung oder Radiuman¬
wendung ) Sterilisierungsmethoden ist die hormonale Steri¬
lisierung , die nun auch durch Insulin bei weiblichen Säuge -
lieren möglich ist . weit überlegen.

China huldigt einem Deutschen.
Kantons Denkmal für Admiralitätsrat Schrameier .

Zum Gedächtnis des im Vorjahre infolge eines Unfalls bei
einer Rikschafahrt in Kanton verstorbenen Geheimen Admirali -
tätsrats Dr . Schrameier , der in den letzten Jahren als Rat¬
geber der Kantoner Stadtverwaltung wirkte , hat der Kommissar
der Volksregierung von Kanton , Sunfo , der Svhn Sunyart -
sens , einen Gedenkstein errichten lassen . Dr . Wilhelm Schrameier
war nach einer wechseivollen Laufbahn als chinesischer Dolmetscher
des Auswärtigen Amtes , die ihm bereits im Jahre 1889 für
läiyere Fahre nach Kanton führte , im Jahre 1897 in die Ver¬
waltung des Pachtgebietes Kiautfchou eingetreten. Dort gewann
er entscheidenden Einfluß auf Aufbau und Ausgestaltung des
Hafens und der Staat . Sein Hauptwerk war die von ihm aus -
gearbeitete vorbildliche Landordnung . Hierbei leitete ihn vor allem
der Gedanke , die einheimische Bevölkerung vor Ausbeutung
zu schützen . Rücksicht auf chinesische Fnteressen war auch sonst
der Grundpfeiler seiner Amtstätigkeit . Nach seinem Ausscheiden
aus dem Marinedienst legte er in wertvollen literarischen Ar¬
beiten die Erfahrungen aus seiner Chinazett nieder. Im Jahre
1924 wurde er von dem Generalissimus Dr . Sunyatsen nach
Kanton berufen, um als Ratgeber der Kantoner Verwaltung
Bodenreformgesetze auszuarbeiten . Als bestem Kenner dieser Fra¬
gen wurde ihm die Untersuchung der Besteuerung des städtischen
Grundbesitzes übertragen . Nach langwieriger Arbeit hatte er
den Entwurf eines Bodensteuergesetzesausgcarbeitet . Zehn Tage
nach Ausfertigung des Gesetzes erlitt er den Unfall , an dessen
Folgen er in Kanton verstarb. ^

Auf der Inschrift des Gedenksteins hat Sunfo , der chine¬
sische Volkskommissar , dies alles niedergeschrieben . Er endet mit
den Worten : „Er war ein bescheidener , vollkommener und lie¬
benswürdiger Mann im Sinne des klassischen Buches der Wand¬
lungen und des Buches der Gedichte . Fch, Bürgermeister von
Kanton , arbeitete mit ihm zusammen und lasse zuni Zeichen
meiner Verehrung diese Aufzeichnung auf dem Grab einmeißeln:
Ach, die Wolkenberge bleiben grün , der Perlfluß fließt ununter¬
brochen und Dr . Schrameicr ist dahingegangen. Ihr , die Ihr
an dieses Gmb tretet , denkt immer an ihn.

"

Verschiedenes.
Ein vierjähriges Kind tötet seine Mutter .

Ein einzigartig dastehender Fall von Verrohung eines
kaum dem Babyalter entwachsenen Kindes spielte sich in
einem kleinen Städtchen , nämlich in Chamberburg im Staate
Pennsylvanien ab . Main stelle sich vor : ein vierjähriges Kind
ergreift kaltblütig einen Revolver und knallt vorsätzlich
seine Mutter nieder . Diese hatte ihrem Kinde in etwas wenig
zarter Weise untersagt , mit Streichhölzern zu spielen . Der
hoffnungsvolle Sprößling aber besteigt kalt lächelnd einen
Stuhl , greift nach dem Revolver seines Vaters , der zufällig
bei der Hand lag , und in wenigen Sekunden ist seine Mut¬
ter eine Leiche . Ebenso kaltblütig steigt der jugendliche Mör¬
der vom Stuhl , geht gemächlichen Schrittes auf die Straße ,
holt einen Polizisten und meldet ihm , daß er seine Mutter
getötet hat. Ungläubig betritt der Schutzmann das HauS und
traute seinen Augen kaum , als er die Wahrheit bestätigt
fand . Entsetzt führt er den Kleinen auf die Wache , und bei
dem nun einsetzenden Verhör erklärt das entmenschte Kind
mit erhobener Stimme : „Ich bereue meine Tat nicht und
würde es noch einmal machen !" Und vor de» erstaunten
Augen der Polizisten zog der kleine Wütüerich ein Küchen¬
messer hervor , das er verborgen gehalten hatte rynd mit
dem er jetzt wütend in der Lust herumfnchtelte. Das Kind

, wurde sofort in eine Nervenheilanstalt überführt .
Eine Heldin des Weltkrieges .

Kürzlich ist in Frankreich die letzte der Brieftauben ge .
ftorben , die der Armee tm Weltkriege große Dienste ge¬
leistet haben. Sie hieß Poilu und durfte sich rühmen , vom
Marschall Fach selbst mit dem Ring des Croix de Guerre .das dem deutschen Eisernen Kreuz entspricht , ausgezeichnetworden zu sein .

Es war im Juni 1916 , als sich der deutsche Angriff aufBaux, dem Schlüssel L» Verdun , konzentrierte. Alle Vrbin-
dungen waren unterbrochen, die meisten Schützengräben
zerstört. Nicht einmal die Flieger konnten die Wolke von
Giftgasen und Pulverdampf durchdringen, die sich über FortBaux gelegt hatte. Major Raynald , der Kommandeur von
Fort Vaux , nahm Poilu , die letzte Brieftaube , und jandtc
sie mit der Botschaft aus : „Wir halten noch aus , aber stehen
unter gefährlichen Gas - und Rauchangriffen. Es ist drin¬
gend notwendig, uns zu entsetzen. Gebt Nachricht durch
optische Station Sonville , die auf unsere Zeiäien nicht ant¬
wortet. Dies ist meine letzte Brieftaube . Raynald ." Die
Taube traf im französischen Hauptquartier ein , alle verfüg¬
baren Streitkräfte wurden nach Baux geworfen — Verdun
war gerettet — durch eine Brieftaube . Nun ist der Poilu
sorgfältig ausgestopft worden. Auch ein Stück Geschichte . —

Jeder vierte Mensch ei« Chinese.
Die weltpolitische Bedeutung des Ringens , das sich uun

seit Jahren in China abspielt , geht uns Europäern , die wir
allzu leicht geneigt sind, unseren Kontinent in den Vorder¬
grund zu schieben, so richtig erst dann auf , wenn wir in ein
paar nackten Zahlen die Größe Chinas vor Augen sehen.
Das riesige chinesische Reich wird von nicht weniger als
450 Millionen Menschen bewohnt . Da die Bevölkerung der
ganzen Erde sich zwischen 1700 bis 1800 Millionen Menschen
bewegt , so heißt das nichts anderes , als daß jeder vierte
auf der Erde lebende Mensch ein Chinese ist . Auch der Län¬
derkomplex , der das chinesische Reich ausmacht , ist so groß ,
daß er dem Umfange nach durchaus den Rang eines Erd¬
teiles einnimmt . China ist so groß wie Europa . Diese paar
Zahlen beweisen mehr als lange Berichte und Reisebeschrei¬
bungen , welch ungeheure Bedeutung China als Absatz¬
markt für die kapitalistischen Mächte besitzt . Diese Zahlen
beweisen , warum England in höchster Anspannung seiner
Kräfte um die Erhaltung seiner Position in China kämpft .
Man denke noch einmal : jeder vierte Mensch ein Chinese !

5800 Dollar für ein Hotelfenster.
Wo können solche Summen für die Sensation eines

Augenblicks bezahlt werden ? Natürlich nur in Amerika . Und
zwar , als der riesenhafte Brand des Wolkenkratzer -Hotels
in der 5. Avenue den nächtlichen Himmel schaurig erleuch¬
tete und ein einzigartiges Schauspiel bot . Ganz New Aork
war auf den Beinen , um aus der Ferne die Katastrophe zu
öeobachten . Als das Theater in der 5. Avenue , eines der
oornehmsten in New Jork , zu Ende war , waren die Zu -
ichauer, die eben die Illusion der Bühne genossen hatten , von
»er weit packenderen Wirklichkeit ergriffen . Und da es sich
meist um Dollarmillionäre handelte , beschloß man , das
Schauspiel ganz in der Nähe zu genießen . Nach kurzer Ver -
tändigunoj mit der Brandleitung erhielt man die Erlaubnis ,
n ein dem brennenden Wolkenkratzer gegenübergelegenes
Hotel eintreten zu dürfen , und nun begann ein wahrer
Sturm auf die Hotelfenster . Im Nu waren alle Aussichts -
ienster vergeben und die Preise , die für sie gezahlt wurden ,
liegen ins Phantastische . Ein Dollarmillionär überbot den
»« deren , bis schließlich der unglaublich klingende Preis von
>000 Dollar für ein Fenster ersteigert wurde .

23 Jahre geschieden «nd wieder verheiratet.
Ein merkwürdiges Paar ist in diesen Tagen vor den

Traualtar einer Newyorker Kirche getreten : nicht um des
Alters willen ein merkwürdiges Paar , denn wenn der
öräutigam mit seinen 58 Jahren auch nicht mehr ganz jung
mar . so kommt es doch nicht selten vor , daß sich Männer
noch in diesem Alter entschließen , eine Ehe einzugehen ,
»ußerdem patzte er im Alter nicht schlecht zu der Braut . bic
ruck schon 48 Jahre zählte . Sondern das Merkwürdige des
Falles bestand darin , daß dieses Paar schon einmal verhei¬
ratet gewesen ist . bis dann vor jetzt 23 Jahren die Ehe durch
Scheidung getrennt wurde . Es hatten sich in der zunächst
unter scheinbar glücklichen Auspizien eingegangenen Ehe
»llerlei Differenzen yerausgebildet , die sich so zuspitzten , daß
>ie beiden meinten , nicht mehr miteinander leben zu kön¬
nen . Und so trennten sie sich denn , wie sie meinten , für
immer . Bis doch jetzt, nach 23 Jahren , sie noch anderen
Sinnes wurden , die alte Liebe wieder erwachen fühlten uns
len Mut fanden , es nocheinmal miteinander zu versuchen.
Die Versöhnung soll zustande gekommen sein, als sich die
zeschiedenen Gatten nach vielen , vielen Jahren »vieder bet
ihrer inzwischen auch schon längst verheirateten Tochter tra¬
fen und sich in der gcincinsamen Freude über die Enkel
kinder wiederfanben . Einem Zeitungsreporter gegenüber
oll der glückliche „junge " Ehemann erklärt haben , daß ncch
einen Erfahrung einen das Lebensschiff noch so weite Weg«

führen kann , von der Liebe zur ersten Frau könne es einen
doch nie entfernen . Selbst wenn man den Versuch macht
sich noch so viele Male wieder zu verheiraten , all dies sei
umsonst getan . — Und nun hat er denn auch die Konsequen -
zen aus seiner Erfahrung gezogen .

Die ideale chinesische Fra «.
China steht gegenwärtig im Mittelpunkt des Interesses .

Infolgedessen hört man gern von chinesischen Gebräuchen
und Sitten und liest mit Eifer Mitteilunaen über chinesische
Denkungsart und Philosophie . Trotzdem wird aber das
chinesische Ideal von Frauenschönheit in Europa nur wenigen
bekannt sein . Dieses Ideal ist . an europäischen Begrif¬
fen gemessen, höchst seltsam .

Die Chinesen lieben es , Vergleiche mit der Natur zu
machen . Da sie begeisterte Blumenzüchter und Gärtner
sind, werden Blumen und Bäume als Veraleichsobjekte be¬
vorzugt . Das merkt man in ihrer ganzen Literatur und in
ihrer Kunst , in der Blumen - und Pflanzenmotive eine be¬
deutende Rolle spielen . Infolgedessen darf man sich nicht
wundern , daß die chinesische Formel für das Ideal von
Frauenschönheit einem europäischen Botaniker alle Ehre ma¬
chen würde ! Die Formel lautet : Die ideale Frau muß
Augenbraunen haben , die wie das Blatt der Weidenbäume
sind, Augen wie der Mandelkern der Aprikose , einen Mund
wie eine Kirsche, ein Gesicht, das die Form eines Melonen¬
kernes hat , und eine Gestalt , die an eine vom Wind bewegte
Pappel erinnert .

Die Blntrache eines 70jährige«.
Wir Menschen eines unromantischen Zeitalters sind allzu

leicht geneigt , Dinge , die sich außerhalb der Bahnen des ge¬
sunden Menschenverstandes bewegen , in das Reich der Fa¬
bel zu verweisen . Wir sind gewohnt , außergewöhnliche Er¬
eignisse nur ' in Romanen zu erleben : so gehr cs uns auch
mit der Blutrache der Italiener und Spanier , die wir gerne
in eine vergangene Epoche zurückverweisen . Daß aber dem
nicht so ist, beweist ein grausiger Fall von Blutrache , der sich
kürzlich in Korsika ereignet hat . Die Vorgeschichte war fol¬
gende : Die beiden Brüder Luigo und Paolo hatten zusam¬
men von den Eltern ein hübsches ländliches Besitztum ge¬
erbt . Den jüngeren Bruder Paolo duldete es aber nicht auf
der heimatlichen Scholle , er beschloß , nach Amerika auszu¬
wandern . Wie sich die beiden Brüder über den gemeinsame «
Besitz auseinandergesetzt haben , ist bis jetzt nicht mehr ein¬
wandfrei festzustellen . Die eine Partei behauptet , der ältere
Bruder hätte eine entsprechende Entschädigung an den jün¬
geren ausgezahlt , die andere , der jüngere hätte eine solche
nicht bekommen . Wie dem auch sei , Paolo hat in der neuen
Welt kein Glück gehabt und kam nun als alter Mann mit¬
tellos in seine Heimat zurück . Nun sagt er aus , daß er sich
an seinen älteren Brus -- ^ «-rn ^ - dt babe der inzwischen sein
Besitztum gegen eine Rente eingetauscht hatte , von der er
mit seiner Frau behaglich leben konnte , und ihn um Arbeit
gebeten habe . Er sei aber schroff von ihm zurückgcwiesen
worden . Ta wurde ihm denn in der Nachbarschaft eine Ar¬
beitsgelegenheit geboten , die er auch annahm . Einige Zeit
lang ging er ruhig seinen Pflichten nach . Eines Tages aber
verschwand er und kehrte erst am späten Abend zurück. Als
am anderen Tage die Polizei kam, um ihn zu holen , leistete
er keinen Widerstand . Er gab offen zu , daß er es gewesen

uvar , der am Tage vorher den inzwischen tot aufgcfundenen
Bruder ermordet hatte . Er sei aber mit keinem bösen Vor¬
satz hingegangen : erst als Luigi noch einmal seine Bitte um
Arbeit abgeschlagen hatte , hätte er sich entschlossen , sich an
dem Bruder zu rächen . „Ich will meine Strafe abbüßen ",
erklärte er . „aber er hat die (einige auch verdient !"
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